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Aer Aufwarſch der Holeſchen Arbeiterſchaft im Wahllumpfe.
Mit einer impoſanten Maſſenverſammlung hat die Halleſche

Sozialdemokratie am Donnerstag den Wahlkampf eröffnet.
Der Kandidat der Sozialdemokratie, Genoſſe Kunert-Ber-
lin, ſprach im Volkspark vor annähernd 2509 Perſonen.
h geben ſeine intereſſante Rede nachſtehend im Auszug
wieder

Parteigenoſſen, Parteigenoſſinnen! Wir ſtehen vor einer
Schlacht, einer Klaſſenſchlacht, wo die Gegenſätze ſcharf und
ſchneidend zutage treten. Auf der einen Seite ſteht die Ar
beiterſchaft, auf der anderen die vereinigte Vourgeoiſie vom
Freiſinn bis zu den reaktionärſten Konſervativen.
Die Poſition der vereinigten Gegner wird noch geſtärkt durch
die Regierung.

Das hat fich bereits in der ungeheuerlichen Verſchleppung
des Wahltermins gezeigt. Abſichtlich und bewußt, im
Jntereſſe der bürgerlichen Parteien, hat man
den Wahltag ins Endloſe verſchleppt.

Wie nun gegenwärtig die Situation ſteht, ſo iſt die An
ſpannung auch der letzten Kräfte aller Parteigenoſſen erforder-
lich, wollen wir die Schlacht gewinnen. Der Wahlſpruch der
Partei iſt zu allen Zeiten der unſeres alten Liebknecht ge
weſen: Jmmer in der Offenſive, niemals in die
Defenſive drängen laſſenl Die beſte Deckung iſt der
Hieb! Das gilt auch für den Wahlkampf.

Je klarer und ſchärfer wir auch im Wahlkampfe unſere
i betonen, deſto bleibender ſind

unſere Erfolge. Sie wiſſen, daß dies ſtets mein Standpunkt
geweſen und noch heute iſt!

Die letzten drei Jahre ſtanden im Zeichen der Blockwirtſchaft,
des Hottentottenſchwindels. Die Klaſſenſcheidung zwiſchen
Bourgeoiſie und Proletariat hat fich beſonders in dieſer Zeit
immer ſchroffer herausgebildet. Der Liberalismus hat ſich be
ſtändig nach rechts entwickelt. Wie weit, dafür bekommen wir
erſt den richtigen Maßſtab, wenn wir einen Vergleich ziehen
zwiſchen dem heroiſchen Zeitalter des Liberalis-
mus und dem entnervten und altersſchwachen Freiſinn von
heute. Und mit dem Freiſinn haben wir es in Halle ja in
erſter Linie zu tun.

Der Liberalismus hat auch ein „heroiſches Zeitalter“ gehabt?
werden ſie fragen. Gewiß, wenn auch in Deutſchland kaum.
Aber in England und Frankreich, da hat der Liberalismus
einen rückſichtsloſen, ſcharfen und ſieggekrönten Kampf gegen
den Feudalismus geführt. Jn England legte er 1649
Karl I. und in Frankreich 1793 Ludwig XVI. das Haupt vor
die Füße.

Jn Deutſchland war die liberale Bourgeoiſie ſchon viel ver
zagter: man ließ dem König von Preußen im Jahre 1848 Krone
und Kopf, ſo brenzlich die Situation zeitweilig auch für ihn
war. Jmmerhin hatte auch in Deutſchland der Liberalismus
nach 1848 eine große politiſche Bedeutung erlangt, die er bis in
die 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts auch halbwegs zu
behaupten verſtand. Doch ſchon in dieſer Periode, wo er auf
der Höhe ſeiner Macht ſtand, hat er ſtändig eine Politik der
Halbheit und Schwäche betrieben.

Als dann der Gewaltmenſch Bismarck auf den Plan trat,
da ließ der Liberalismus einen Grundſatz nach dem anderen
fahren. Bismarck kannte ſeine Pappenheimer, und es war ihm
ein leichtes, die Liberalen an die Wand zu drücken, daß ſie
quietſchten“. Ende der 60er, Anfang der 70er Jahre, geht es
zuſchends bergab mit dem deutſchen Liberalismus. Seine
Politik iſt gleich dem ſchwankenden Rohr im Winde, es fehlt
ihr jeder feſte und ſichere Halt, ſie wird ziel- und plan-
los 1869 ſtimmte der Freiſinn gegen die Verfaſſung des
Norddeutſchen Bundes, 1870 bei Gründung des Reiches für
dieſelbe Verfaſſung. 1873 ſtimmte er zunächſt gegen ein reak-
tionäres Preßgeſetz, um es kurze Zeit ſpäter zu akzep-
tieren.

Geht ſo die ganze Politik des Freiſinns im Zickzack, ſo kommt
doch zuguterletzt der reaktionäre Pferdefuß immer zum Vor-
ſchein. Das zeigte ſich in beſonders auffälliger Weiſe bereits
bei den Reichstagswahlen im Jahre 1878. Wäh-
rend die Sozialdemokratie den Freiſinn dort, wo ſie in einer
Stichwahl den Ausſchlag gab, heraushieb, hielt es der Frei-
ſinn mit den Gegnern der Sozialdemokratie. Seine Parole
war: Lieber mit Lucius als Capelll, das heißt, er
ſtimmte für den Reaktionärl! Das gleiche Spiel hat ſich
ja bei jeder Wahl von neuem wiederholt bei den Hotten-
tottenwahlen waren es an die 40 Mandate, die der Frei-
ſinn an die reaktionären Parteien ausge-
liefert hat.Jm Jahre 1878 brachten es 20 „Freiſinnige“ fertig, dem
Sozialiſtengeſetz ſchmählichen Angedenkens ihre Zuſtim-
mung zu geben!

Eins war der Schaukelpolitik des Freiſinns aber ſtets eigen:
ſie hielt den Kurs nach recht s!

Das tritt deutlich hervor bei ſeiner Stellung zur Frage des
allgemeinen gleichen Wahlrechts. 1873 ſtimmten die Frei-
ſinnigen im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
einen Antrag nieder, der die Einführung des
Reichstagswahlrechts in Preußen verlangkel
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Heute, wo der Freiſinn auf ein Häuflein zuſammenge-
ſchmolzen iſt, und von dem ehemaligen Liberalismus nur noch
ſchwache Reſte übrig geblieben ſind, kann er ſich wieder den.
Luxus leiſten und ſo tun, als ob er für die Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf Preußen zu haben ſei. Jm Grunde
meint er es auch hier nicht ehrlich, denn das beweiſt die frei-
ſinnige Wahlrechtsfeindlichkeit in den Kommunen!

Jn den Gemeinden, wo der Freiſinn herrſcht, wo er in den
Stadt und Gemeindeparlamenten über die Mehrheit verfügt,
da weigert er ſich nicht nur kategoriſch, das miſerable Gemeinde
wahlrecht zu verbeſſern, ſondern er verkümmert es und ent-
rechtet die Arbeiter dadurch noch mehr, als ſie es bislang ſchon
find. Halle, Kiel, Rixdorf uſw. ſind ſprechende Beweiſe

für dieſe Tatſache. vWenig Liebe und geringes Verſtändnis hat der Freiſinn auch
der Sozialpolitik entgegengebracht. Das ſtand ja auch im Ein
klang mit ſeinem Mancheſterſtandpunkt, den er natürlich in
der Praxis ſo ausgelegt wiſſen wollte, daß der Unternehmer
alles und der Arbeiter nichts zu ſagen haben ſollte, bei der Feſt
ſetzung von Lohn und Arbeitsbedingungen.

1896 bei Beratung der Bäckereiverordnung im Reichstag war
es der Freiſinn, der ſich gegen die ſo notwendige Verkürzung
der Arbeitszeit in den Bäckereien wehrte, in denen geradezu
ſkandalöſe Zuſtände herrſchten. Bei Beratung des Bürgerlichen
Geſetzbuches iſt es dem Freiſinn zu verdanken, daß
die unwürdige Geſindeordnung nicht gefallen iſt! Seine „Ar
beitkerfreundlichkeit“ zeigte ſich auch bei Beratung der ketzten
Gewerbevrdnungsnovelle in ihrer wahren Geſtalt, indem ſich
eine ganze Anzahl freiſinniger Abgeordneter gegen die
Verkürzung der Arbeitszeit für Frauen und
den freien Sonnabend nachmittag wandten.

Als ein einträglicheres Geſchäft betrieb der Berliner Kom
munalfreiſinn die Kinderausbeutung: fünf Stunden
Schule hielt er als ausreichend für Proletarierkinder; in den
übrigen 5 Stunden konnten ſie ſich auf den kommunalen Rieſel-
feldern Berlins für die glänzende Bezahlung von
20 Pfennigen! beſchäftigen!

So ſieht die Sogzialpolitik des Fteiſinns in Tat und Wahr
heit aus.

Nicht anders ſteht es mit ſeiner Schulpolitik. Er iſt nicht
für den unentgeltlichen Schulunterricht, nicht für unentgelt-
liche Lieferung der Lehrmittel uſw. zu haben! Er iſt Gegner
der einheitlichen, allgemeinen Volksſchule,
Gegner der Verweltlichung der Schule Forde-
rungen, die bei der Sozialdemokratie etwas Selbſtver-
ſtändliches ſind und von ihr ſchon ſeit Jahren verfoch-
ten werden.

Und dann: Welche Stellung hat der Freiſinn dem Mili-
tarismus, Marinismus, der ganzen imperialiſtiſchen Politik
gegenüber eingenommen? Er hat ſie ſcheinbar mit billigen
Redensarten bekämpft, und hinterher alle die ungeheuren Aus-
gaben, ohne mit der Wimper zu zucken, bewilligt! Ausgaben,
die für das Volk unerträgliche Laſten bedeuten! 35 Milliarden
Mark hat der dreieinige Moloch: Militarismus, Marinismus,
Kolonialpolitik ſeit Beſtehen des Deutſchen Reichs in ſeinem
gierigen Rachen verſchlungen! Der Freiſinn hat redlich mitge-
holfen, dem deutſchen Volke dieſe enormen Laſten aufzupacken!

Freiſinnige ſind es geweſen, die den Antrag auf Einführung
des berüchtigten S 23 des preußiſchen Steuergeſetzes im Drei-
klaſſenparlament eingebracht haben, auf Grund deſſen Millio-
nen neuer Steuern aus den Arbeitern herausgepreßt wurden.
Fiſchbeck-Gerſchel merkt euch die Namen! heißen die
Väter dieſes famoſen, „arbeiterfreundlichen“ Antrags!

Und nun komme ich auf ein Gebiet zu ſprechen, auf dem der
Freiſinn Sünden auf Sünden gehäuft hat: die Kommunal-
politik! Jſt es nicht an ſich ſchon ein Skandal, daß Halle einen
Oberbürgermeiſter hat, der ſich freiſinnig nennt und.
als Herrenhäusler eine wüſte Scharfmacherrede ge-.
halten hat, in der er ſogar das beſcheidene Petitionsrecht der
Beamten in der heftigſten Weiſe bekämpft hat! (Lebhaftes
Pfuil) Dieſen Mann läßt ſich die freiſinnige Stadtverord-
netenmehrheit von Halle ruhig als Oberbürgermeiſter gefallen.
Welch ein klägliches Bild!

Kann ein kleiner oder mittlerer Beamter, der nicht ein aus
gemachter Jämmerling iſt, einem Freiſinnigen bei der Reichs-
tagswahl noch ſeine Stimme geben! Parteigenoſſen! Machen
Sie den Leuten das klar; wenigſtens den kleinen und mittleren
Beamten, die Oberbeamten ſind nun doch einmal nicht zu be
lehren.

Wie der Freiſinn die kleinen Beamten mit leeren Redens-
arten abſpeiſt, ſo macht er es auch mit den Lehrern. Jm preu
ßiſchen Dreiklaſſenhauſe iſt der freiſinnige Juſtizrat Caſſel
allerdings für eine Erhöhung der Lehrergehälter eingetreten.
Dort konnte er es billig haben. Jm Berliner Rathauſe, als
waſchechter Kommunalfreiſinniger, da hat derſelbe Caſſel die
von den Lehrern verlangte Ortszulage bekämpft, ihre Forde-
rungen zurückgewieſen! Aehnlich iſt der freiſinnige Ober-
bürgermeiſter Caſſelmann von Baireuth mit den Lehrern
verfahren. Und der ebenfalls „freiſinnige“ Oberbürgermeiſter
von Hagen, Cunow, mußte ſich auf eine Beſchwerde der

Lehrer hin von der preußiſchen Regierung beſcheinigen laſſen
reaktionärer zu ſein als ſiel So ſollten es ſich auch die
Lehrer wohl überlegen, ob ein Freiſinniger
noch der geeignete Vertreter ihrer Jntereſſen
ſein kann.

Der freiſinnige Kompromißkandidat für Halle, Herr Rei-
mann, iſt nun auch ein gewaltiger Kommunalpolitiker
vor dem Herrn. Seine Spezialität iſt die Vertretung der
Intereſſen der kommunalen Arbeiter. Rur macht er ſich die
Sache ſehr leicht: Er nennt die Forderungen der Arbeiter
(Achtſtundentag, acht Tage Ferien, bei Krankheit Ausgleich der
Lohndifferenz zwiſchen Krankengeld und Arbeitsverdienſt) ein
fach „exorbitant“! und beantragt Uebergang zur
Tagesordnung! Jn dieſer Weiſe hat Herr Rei-
mann in ſeiner Tätigkeit als Berliner Stadtverordneter in den
Jahren 1906--09 die Jntereſſen der ſtädtiſchen Arbeiter
mehreremalel „vertreten“! Dagegen war er ſehr be-
fliſſen, feinem Freund Mugdan das Stadtverordneten
mandat, in deſſen Beſitz der freiſinnige Kämpe auf wenig ein-
wandfreie Weiſe gelangt war, retten zu helfen. Es nützte
allerdings nicht viel das Oberverwaltungsgericht
mußte es für un gültig erklären!

Das iſt ein kleiner Ausſchnitt aus der freiſinnigen Politik
im allgemeinen und ſeiner Kommunalpolitik im beſonderen.
Der Weg des Liberalismus und des Freiſinns iſt ein Weg un
aufhaltſamen Verfalls und der politiſchen Korruption. Das
trifft auf den Freiſinn aller Schattierungen zu. Er unter-
ſcheidet ſich heute nicht mehr weſentlich von den übrigen kapi-
taliſtiſch- bürgerlichen Parteien iſt volks- und arbeiter-
feindlich wie dieſel Obenan ſtehen auch für ihn die Kapi-
talsintereſſen. Das hat die wirtſchaftliche Entwicklung zum
Teil mit ſich gebracht; die drängt den Freiſinn immer mehr
nach rechts. Aus Furcht vor der Arbeiterklaſſe und aus
Angſt, ein Mandat zu verlieren, ſucht er ſogar Anſchluß bei den
Konſervativen, wie das Beiſpiel von Halle zeigt. Um des
Mandates willen nimmt man gern einige konſervative Sottiſen
mit in den Kauf und läßt ſich von der Halleſchen Zeitung
„Heuchler“ nennen, die nur deshalb die 400 Millionen indirekter
Steuern nicht bewilligt hätten, weil ſie dem Bülowblock
nicht mehr angehörtenl

Man revanchiert ſich für die konſervativen Liebenswürdig-
keiten dadurch, daß man feſte auf die Sozialdemokratie
loshackt und ſie mit märchenhaftem Unſinn aus Eugen Richters
Sparagnes traktiert. Darin hat beſonders Herr Wiemer
etwas los, der in Kompagnie mit Herrn Reimann dem Hand-
werk und den Mittelſtand auf die Beine zu helfen verſpricht
und die hundertmal widerlegte Behauptung zum
beſten gibt: die Sozialdemokratie vernichte das Handwerk. Ja,
verehrte Anweſende, iſt das denn nicht gerade das Großkapital,
der Feind des Handwerks? Durch die Einführung neuer
Maſchinen, durch die Errichtung großer, nach kapitaliſtiſchen
Grundſätzen geleiteter Fabriken und Produktionswerkſtätten,
wird dem Handwerker die Konkurrenzmöglichkeit geraubt, er
wi. in das Heer der beſitzloſen, von allen Produktionsmitteln
und Werkzeugen getrennten Proletarier geſtoßen.

Was die fabrikmäßige Produktion für den Handwerker und
leingewerbetreibenden, das verrichtet das große Waren-
aus bei dem kleinen Kaufmann: er wird konkurrenzunfähig

und muß aus ſolchen Gründen ſein Geſchäft ſchließen.
Das ſind die Faktoren, die Handwerk und Mittelſtand in

ihrer Exiſtenz bedrohen und ihre Auflöſung beſchleunigen, nicht
aber die Sozialdemokratie. Was die freiſinnigen Redner dar
über faſeln, iſt von keinerlei Sachkenntnis getrübt, denn ber
einigermaßen nationalökonomiſchen Kenntniſſen müßte ihnen
dieſe Erkenntnis ganz von ſelbſt kommen. Aber freilich, das
hieße zugeben, daß auch die Jntereſſen des Handwerks und die
des geſamten Mittelſtandes heute bei der Sozialdemo-

kratie am beſten aufgehoben ſind. Das können die
Herren Freiſinnigen nicht wahr haben, denn dann wüßten ſie ja
nicht mehr, was ſie gegen die Sozialdemokratie vorbringen und
wie ſie ſie verunglimpfen ſollten! Daß durch Einſchränkung
der wahnſinnigen Rüſtungen, durch Einführung einer pro-
greſſiven Vermögensſteuer, wie ſie die Sozialdemokratie für
das ganze Reich fordert, auch dem Mittelſtand und kleinen
S indwerker manche Erleichterung und Entlaſtung verſchafft
werden könnte, das ſagen ihnen die Freiſinnigen nicht, weil
ſie za ſelbſt alle die ungeheuren Summen für Rüſtungszwecke
intt bewilligt und dadurch die hohen Steuerlaſten mit verſchuldet
haben Da verbergen die Herren ihr böſes Gewiſſen hinter
Mätzchen, mit denen ſie gegen die Sozialdemokratie
operieren. Beſonders Herr Reimann leiſtet Großes auf dieſem
Gebiet. Von keines Gedankens Bläſſe angekränkelt, kramt er
noch heute den abgeſtandenen Blödſinn vor ſeinen Wählern
aus, daß die Sozialdemokratie „teilen“ wolltel Ja, wenn
die Sozialdemokratie wirklich ſo hirnverbrannte Anſichten vom
„Teilen“ hätte, wie es ihr Herr Reimann in einer unglaublichen
Naivität noch imputiert, etwas gerechter würde ſie dann doch
immerhin noch verfahren, als die Kapitaliſten heute zu.
„teilen“ belieben.

Wie wird denn heute „geteilt“4 50 Prozent der
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erwerbstätigen Bevölkerung in Preußen haben ein jährliches
Einkommen unter 900 Mark, leiden alſo direkt an Unter
ernährung. 40 Prozent beziehen ein Einkommen von 900 bis

3000 Mark, und nur ganze 10 Prozent ſitzen im Vollen. Von
den 360 Milliarden deutſchen Nationalreichtums befinden ſich
240 Milliarden im Beſitze einer Handvoll Leute!

Das ſind aber, wie's ſcheint, nach dem freikonſervativen
Juſtizrat Glimm, die einzig „nationalen“ „ehrenhaften“
Leute, die ſich von dem, aus den Arbeitern herausgeſchundenen
Mehrwert Millionen zuſammengeſcharrt haben. Alle die ſchönen
Eigenſchaften hat ja Herr Juſtizrat Glimm die Kühnheit be
ſeſſen, den Sozialdemokraten abzuſprechen! Nun, Partei
genoſſen und Genoſſinnen! Wir halten es für ehren-
hafter und nationaler, für die Forderungen der Demokratie,
der rechtlichen und politiſchen Gleichberechtigung der Arbeiter
klaſſe, den Achtſtundentag, der Einführung des Selbſtverwal
tungsrechts auf allen Gebieten, für große Menſchheitsziele
überhaupt zu kämpfen!

Unſer Kampf gilt der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung und ihrer Beſeitigungl Wirwerden uns eine ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung erkämpfen,
in der es nur glückliche Menſchen geben wird. Wer dieſen
Kampf mitkämpft, der handelt wahrhaft ehren-
haft und national, der erweiſt ſeinem Vater-
lande wieder Menſchheit den größten Dienſt.

Mögen uns im Wahlkampfe der Gegner noch ſo viele ent-
gegenſtehen, wir fürchten ſie nicht! Die Zeiten des Hotten-
tottenrummels ſind vorbeil Die Arbeiterſchaft von Halle weiß,
daß die Blicke der Arbeiterſchaft von ganz Deutſchland auf Halle
gerichtet ſind, und ſie wird ihre volle Schuldigkeit
tun! Setzen wir dem Gegner den Daumen aufs Auge, das
Knie auf die Bruſt!

Wir dürfen nur wollen, und:
Unſer iſt der Sieg, unſer die Macht

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 15' Oktober 1909.

Das Tabakarbeiterelend.
Faſt täglich kommen Nachrichten aus dem Reiche über die

Schwierigkeiten, die den Unterſtützung ſuchenden Tabakarbei-
tern bereitet werden, bevor ſie zu den Bettelpſennigen der
Reichsunterſtützung kommen. Neu dürfte jedoch ſein, daß die
orbeitslos gewordenen Tabakarbeiter und -Arbeiterinnen den
Gutsbeſitzern (l) als Arbeitskräfte zugewieſen werden.
Der Amtsbezirk Groß- und Kleinwechſungen, Heſſerode, Her

Herr berühmt“.

reden (Wahlkreis Nordhauſen) weiſt eine Anzahl Tabakarbeiter
auf, die durch die geue Tabakſteuer teils vorübergehend, teils
dauernd arbeitslos geworden ſind. Der Amtsvorſteher be-
reitete den Arbeitsloſen erſt eine Menge Scherereien und
verlangte ſchließlich von Tabakarbeiterinnen, ſie ſollten zum
Rübenroden bei einem Gutsbeſitzer in Arbeit treten.
Dieſer Gutsbeſitzer iſt im ganzen Bezirk als „ſchlag fertiger

Der Arbeitslohn beträgt dort 80 Pfg.
pro Tag.

Solche Fälle dürften ſich ſchließlich wiederholen es iſt daher
den Arbeitern dringend zu raten, daß ſie ſich nicht zur Fron
auf den Gütern der Agrarier ommandieren laſſen, ſondern
ihre Unterſtützung beanſpruchen, bis ihnen angemeſſene
Beſchäftigung zugeſprochen werden kann.

Jm ſüdlichen Heſſen ſind Donnerstag, den 14. Oktober,
in der Tabakinduſtrie gleichfalls große Arbeiterentlaſſungen
vorgenommen worden. U. a. hat in Lorſch eine Mannheimer
Firma der Tabakbranche von ihren 160 Arbeitern 140 bis zum
15. November entlaſſen. Am 15. November ſoll der Betrieb
wieder eröffnet werden. Die Arbeiter wollen den von der
Regierung eingeſetzten Unterſtützungsfonds in Anſpruch
nehmen.
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Jn Dresden wurde mit der Auszahlung der Unter-
ſtützungen für die Tabakarbeiter begonnen. Nach langwierigen
Erhebungen durch die Wohlfahrtspolizei wurden Unterſtützun-
gen im Betrage von 27, 33, 78 und 99 Pfg. kro Tag vor-
läufig für drei Tage ausgezahlt. Die zahlreichen Ueber-
ſtunden, die vor Eintritt der Steuer mit Genehmigung der

Polizei gemacht wurden, wurden mit in Anrechnung gebracht.
Bei Verteilung der Unterſtützung wurde ganz verſchieden ver-
fahren Familienväter mit 4—-5 Kindern erhielten nichts,

wurden unterſtützt.
andere Arbeiter, die im gleichen Betriebe beſchäftigt waren,

Der Fall Schücking.
Jn der Nr. 20 der Deutſchen Juriſtenzeitung kommt Juſtiz-

rat Dr. Stranz- Berlin noch einmal auf die Entſcheidung
des Oberverwaltungsgerichts in Sachen Schücking zurück.
Einleitend bemerkt er, daß der aufgetauchte Zweifel, ob gegen
einen ausgeſchiedenen Beamten das Diſziplinarverfahren
fortgeſetzt werden kann, nicht zutreffend erſcheint, denn erſt
nach Einleitung des Verfahrens habe Dr. Schücking das Amt
niedergelegt. Sodann heißt es wörtlich weiter:

„Aber ſchwerwiegend ſind die ſachlichen Bedenken. Wird
nicht Art. 27 der Verfaſſung, der jedem Preußen das Recht
gibt, durch Wort, Schrift, Druck oder bildliche
Darſtellung ſeine Meinung frei zu äußern!“,
für Beamte durch das Urteil im letzten Sinne hinfällig?
Der Beamte kennt durch ſeine Tätigkeit die ſtaatlichen und
behördlichen Zuſtände am beſten. Jhm kann man nicht vor-
werfen, daß er wie der Blinde von der Farbe ſpricht. Ein
unerſetzlicher Schade für die Allgemeinheit wäre es, durch eine
Ueberſpannung des Treuverhälitniſſes gerade die Beamten, die
ſachkundigſten und berufenſten Beurteiler, zu verhindern, Kritik
zu üben und wahrgenommene Mängel auch vor der Oeffentlich-
keit zu beſprechen. Jm Altertum hat man die „Wachſam-
keit als beſondere Tugend geprieſen. Ebenſowenig wird man
ſich mit der Ablehnung aller angebotenen Beweiſe befreunden
können. Jſt es doch nicht ausgeſchloſſen, daß der Ausfall der
Beweiserhebung die Strafe zugunſten des Angeſchuldigten
beeinflußt hätte. Die ausgeſprochene Strafe iſt die härteſte.
Sie wäre dann berechtigt, wenn die Kritik Schückings ſich nach
erhobenem Beweis als unbegründet herausgeſtellt hätte.“
Ein preußiſcher Beamter hat eben nur ſein Amt und die
Meinung der Regierung zu vertreten!

Der Entwurf des neuen Strafgeſetzbuches
ſoll, wie ſchon früher gemeldet, Ende des Monats erſcheinen.
Die Deutſche Juriſtenzeitung teilte aus dem Jnhalte
folgendes mit:

Danach wird ſich dieſer Entwurf ungefähr im Umfang des
geltenden Strafgeſetzbuches halten, nach der Zahl der Para-
graphen ſogar etwas kleiner ſein. Es ergibt ſich daraus ohne
weiteres, was übrigens auch von vornherein anzunehmen war,
daß nach der Abſicht der Verfaſſer die zahlreichen und zum
Teil umfänglichen ſtrafrechtlichen Nebengeſetze nicht in das
neue Strafgeſetzbuch eingearbeitet werden ſollen. Auf dem

Gebiete der Geſundheitspflege, der Nahrungsmittelfälſchung,
des unlauteren Wettbewerbs, des Gewerbe und Arbeiterrechts,
des Schiffahrtsweſens, des Verkehrs auf öffentlichen Straßen,
des Steuer und Zollweſens ufw. werden daher die beſtehenden
Rechtszuſt nde durch die Grundſätze des neuen Geſetzbuchs nur
inſoweit berührt werden können, als es ſich um allgemeine,
für jede ſtrafgeſetzliche Vorſchrift gültige Normen handelt, wie
ſie der erſte Teil des jetzt geltenden Strafgeſetzbuchs enthält.
Auch der Vorentwurf wird einen erſten Teil „Allgemeiner
Teil“ und einen zweiten Teil Beſonderer Teil, umfaſſen.
Während aber jetzt dieſer zweite Teil ohne weitere Gruppierung
in 29 Abſchnitte zerfällt, ſoll der Beſondere Teil des Vorent-
wurfs zunächſt in vier Bücher geteilt werden Delikte gegen
den Staat, gegen Einrichtungen des Staates, gegen die Perſon,
gegen das Vermögen die insgeſamt 28 Abſchnitte begreifen.
Jhnen folgt ein fünftes Buch mit den Uebertretungen, die
nicht, wie vielfach angeregt iſt, aus dem Strafgeſetzbuch aus
ſcheiden, ſondern in ähnlichem Umfange wie bisher darin
verbleiben ſollen. Demgemäß wird auch die bisherige Dreitei-
lung der ſtrafbaren Handlungen in Verbrechen, Vergehen,
Uebertretungen aufrecht erhalten. Auch dem Strafvollzug iſt,
wenngleich nicht erſchöpfend, eine Reihe von Beſtimmungen ge
widmet. Jn bemerkenswertem Gegenſatz zu den Erklärungen,
welche im Reichstag wiederholt für das Reichs-Juſtizamt ab
gegeben worden ſind, ſcheint der Vorentwurf von der Annahme
auszugehen, daß es einer weiteren Regelung des Strafvoll
zugs durch Reichsgeſetz nicht bedürfen wird. Ein Gegenſatz
zu dem bisher von der Regierung eingenommenen Standpunkt
tritt ferner darin zutage, daß die bedingte Ausſetzung des
Strafvollzugs für einige Jahre der Erprobung des Verurteil-
ten nicht mehr durch die Juſtizverwaltung nach dem gericht-
lichen Urteilsſpruchs verfügt, ſondern daß darüber durch das
Gericht erkannt werden ſoll. Bisher hat die Regierung den
dahin gerichteten, im Reichstage geäußerten Wünſchen ſtets
Einwendungen entgegengeſetzt.

Erſt wenn der Entwurf vorliegt, wird es möglich ſein, ein
Urteil darüber abzugeben, ob er gegenüber dem bisherigen
Geſetz tatſächliche Fortſchritte bringt.

Der Landtagswahlkampf in Sachſen.
Je näher es zum Wabltage geht, deſto intenſiver arbeiten

unſere Genoſſen. Am nächſten Sonntage erſcheint in allen
91 Kreiſen das letzte Flugblatt. Jn vielen Orten ſo auch in
Dresden werden eine Reihe von Spezialflugblättern ver-
breitet, ſo an die Bergarbeiter, Eiſenbahnarbeiter, Beamten
uſw. Die Gegner verlegen ſich jetzt, da ſie mit Verſammlungen
nicht viel Glück haben, auf geheime Konventikel, um die Wähler
in ihrem Sinne zu bearbeiten. Da werden von ihnen Zu-
ſammenkünfte für Lehrer, Beamte, Eiſenbahnarbeiter arrangiert
und verſucht dann der gegneriſche Kandidat im Bunde mit den
Machern die Leute breitzuſchlagen. Bei allen möglichen An-
läſſen: Jnnungsverſammlungen, Kriegervereinszuſammen-
künften, Vergnügungen. Ueberall wird jetzt gegen die gefürch-
tete Sozialdemokratie gehetzt. So fand in Dresden vor eini-
gen Tagen eine geheime Eiſenbahnverſammlung im fünften
Dresdener Wahlkreiſe ſtatt, in der der Kandidat der national-
liberalen Partei, Rechtsanwalt Dr. Kaiſer, den Eiſenbahn
arbeitern alles verſprach. Der Kandidat der Sozialdemokratie
im 7. Dresdener Kreis, Gen. Wirth der ſelber ein gemaß-
regelter Eiſenbahner iſt, wurde trotz ſeines energiſchen Pro
teſts mit dem Bemerken hinausgewieſen, es ſei eine nicht-
öffentliche Eiſenbahner-Verſammlung. Man drohte ſogar mit
gewaltſamem Entfernen. Wenn ſchon zu ſolchen Mitteln
von den Gegnern gegriffen werden muß, dann müſſen ſie nicht
ſehr von der Gerechtigkeit ihrer Sache überzeugt ſein.

Einfach ſkandalös iſt auch das Verhalten der Behörden bei
der Feſtſetzung der Wahlzeit, die ja nach dem Geſetz bis auf
neun Stunden im Höchſtfalle ausgedehnt werden kann, aber
mindeſtens vier Stunden betragen muß. Nicht einmal in
Dresden iſt die Höchſtgrenze feſtgeſetzt, wie wird es da erſt in
den Landgemeinden ausſehen. Natürlich hat dieſe Zeitbe-
ſchränkung nur den Zweck, die Arbeiter möglichſt um das
Wahlrecht zu bringen. Das iſt ſächſiſcher Geiſt, kleinlich
und boshaft.

Deutſches Reich.
Steuerreform in Bayern. Jm baheriſchen Landtage wurde

am Freitag über die Feſtſetzung des ſteuerfreien Exiſtenz-
minimums verhandelt. Der Regierungsentwurf hatte hierfür
600 Mk. vorgeſehen. Unſere Parteigenoſſen verlangten eine
Verdoppelung des Betrages, alſo 1200 Mk.

Die Liberalen beantragten, an dem Regierungsentwurf feſt
zuhalten, jedoch die Steuerbefreiung nur auf Antrag eintreten
zu laſſen, damit mit Rückſicht auf das bayeriſche Wahlgeſetz
dem von der Steuerbefreiung Betroffenen das Wahlrecht er-
halten bleibe. Finanzminiſter von Pfaff bezeichnete den
ſozialdemokratiſchen Antrag als verfehlt, weil dadurch ein
Steuerausfall von 316 Millionen Mark entſtände, der nimmer-
mehr durch die Progreſſion im Steuertarif einzuholen wäre.
Als der Abgeordnete Beckh namens der Konſervativen und
Bauernbündler erklärte, er würde für den liberalen Antrag
ſtimmen, reizte er dadurch den Referenten, Dr. Heinze, der
am Schluß der Debatte unter heftigen Angriffen auf den
Bauernbund und den bayeriſchen Landwirtſchaftsrat erklärte,
es genüge nicht, ſich Vertreter der Landwirtſchaft zu nennen,
wenn das dazu nötige Verſtändnis fehle. Das Zentrum habe
im Hinblick auf die bayeriſche Heimatsgeſetzgebung aus-
ſchließlich im Jntereſſe der Landwirtſchaft
das ſteuerfreie Exiſtenzminimum auf 300 Mk. herabgeſetzt und
dadurch zugunſten der ländlichen Gemeinden gehandelt. Außer-
dem ſei in einem ſpäter zur Debatte kommenden Artikel des
Steuergeſetzes die Beſtimmung enthalten, daß alle Gewährun-
gen an die ländlichen Dienſtboten, wie Wohnung, Koſt, Lohn
und Geſchenke von dem ſteuerbaren Einkommen des Bauern
abgezogen werden ſollen.

Zum Schluß wurde die Feſtſetzung des ſteuerfreien Steuer-
minimums in Bahern auf 300 Mk. beſchloſſen.

Koburg. Nach dem jetzt vorliegenden amtlichen Reſul-
tat ſind bei der Reichstagserſatzwahl im Wahlkreiſe Koburg
insgeſammt 12 672 Stimmen abgegeben worden. Davon haben
erhalten Redakteur Zietſch-Charlottenburg (Sozialdemo-
krat) 6183, Regierungsrat Dr. Quarck-Koburg (nationallib.)
3445, Fabrikbeſitzer Arnold-Neuſtadt (Freiſinnige Volkspartei)
3043 Stimmen, zerſplittert war eine Stimme.

Oelterreich-Ungarn.
Es ſtimmte!

Wien, 15. Oktober. Ein Nachſpiel zum öſterreichiſchen
Kaiſerjubiläum, das in Wien durch einen pomphaften Feſtzug
gefeiert wurde, beſchäftigte in den drei letzten Tagen die Wiener
Gerichte. Mehrere Wiener Gemeinderäte hatten gegen den
ſozialdemokratiſchen Gemeinderat und Reichstagsabgeordneten
Schuhmerer Klage erhoben, weil dieſer im Gemeinderat
dem Feſtzugskomitee Jagd nach Orden, Annahme von Pro-
viſionen, hochſtapleriſches Unternehmen uſw. vorgeworfen hatte.

Schuhmeier erklärte ſich bereit, den Wahrheitsbeweis anzu
treten. Der Prozeß endete mit der Freiſprechung des Genoſſen
Schyuhmeier.

Englanä.
Vom Wettrüſten.

London, 16. Oktober. Die Admiralität hat Angebote für
den Bau der vielbeſprochenen vier Extradreadnoughts einge-
fordert, die bis ſpäteſtens am 5. November im Marinemini-
ſterium einlaufen müſſen. Sämtliche vier Schlachtſchiffe ſollen
im Januar kommenden Jahres auf Kiel gelegt und bis zum
März 10912 vollendet werden.

Aus der Partei.
Vom Parteihaushalt.

Jm Monat September gingen bei dem Unlerzeichneten
folgende Parteibeiträge ein: GroßBerlin à conto ſeiner acht
Wahlkreiſe 12 000.--. Berlin, diverſe Beiträge 392,25. Bern,
Auguſt und September 100, Bremen, Sozialdemokratiſcher
Verein, Beitragsreſt für 1908-09 1534,90. Chemnitz, Brutus
1, Falkenberg (Oberſchl.) 3, Hamburg, 3. Wahlkreis
14 000,--. Köln a. Rh., Reg. W. 20, Lübeck, Sozial
demokratiſcher Verein, 2. Quartal 09 760, Nürnberg, Bei-
trag des Gaues Nordbayern für 2. Quartal 09, Wahlkreiſe:
Regensburg 51,84; Amberg 9,27; Neumarkt 2,46; Neuſtadt
a. W.-N. 12,66; Hof 125,55; Baireuth 129,39; Forchheim-
Kulmbach 27,06; Kronach-Lichtenfels 34,98; Bamberg 50,97;
Nürnberg 1207,02; Erlangen-Fürth 446,34; Ansbach-Schwa-
bach 105,60; Eichſtätt 11,25; Dinkelsbühl 18,18; Rothenburg
6,63; Aſchaffenburg 41,63; Kitzingen 10,29; Lohr 7,53; Neu-
ſtadt a. S. 8,28; Schweinfurt 66,73; Würzburg 98,07; Sa.
2481,73. Nordiſche Waſſerkante 70 000, Stettin, Beiträge
der Provinz Pommern für 2. Quartal 09, Wahlkreiſe: Steltin
209,70; Randow Greifenhagen 358,32; Ueckermünde-Wollin
61,64; Greifswald-Grimmen 62,16; Stralſund-Rügen 88,86
(darunter 2,86 Frauenbeiträge) Anklam-Demmin 25,06 (dar-
unter Beitrag für 1. Quartal 09 12, Frauenbeiträge --,74);
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Stolp-Lauenburg 5,66 (darunter Frauenbeiträge --,02) Nau
gard-Regenwalde 6,88; Pyritz-Saatzig 6,12; Greifenberg-Kam-
min 9,60 (daruntee Frauenbeiträge --,20); Neuſtettin 6,
Dramburg-Schivelbein 2,80; Bütow-Rummelsburg 3,20; Sa.
846, Saarbrücken, ſozialdemokratiſcher Kreisverein, 2. Quar-
tal 53,95, 3. Quartal 42,75; Sa. 96,70.

Berlin, den 9. Oktober 1909.
Für den Parteivorſtand: A. Geriſch, Lindenſtr. 69.
Die Bremer Parteiorganiſation zum Parteitag.

Nach zwei Parteiverſammlungen in Bremen, die die Be
ſchlüſſe des Parteitags diskutierten, wurde folgende Reſolution
angenommen:

„Ohne zu verkennen, daß der Leipziger Parteitag manche be
rechtigten Erwartungen beſonders auch der Bremer Partei-
genoſſenſchaft unerfüllt gelaſſen hat, begrüßt die Verſamm-
lung doch freudig die fleißige und poſitive Arbeit, die er ge-
leiſtet hat. Die Verſammelten werden mit aller Energie und
mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln zur Ausführung
des in Leipzig beſchloſſenen Schnapsboykotts beitragen und ſich
im übrigen befleißigen, fortzuführen und zu vollenden, was
der Parteitag begonnen hat.“

Ferner wurde ein Antrag angenommen, den Frauen die
Gleichheit unentgeltlich zu liefern. Ein Antrag, daß überall
dahin gewirkt werden müſſe, daß die Arbeiter ſich dem Abſti-
nentenbunde anſchließen, wurde abgelehnt.

Der beleidigte Soldaten,erzieher“!
Weil er einen Hauptmann beleidigt haben ſollte, ſtand der

Genoſſe Paul Schlegel von der Fränkiſchen Tagespoſt in
Nürnberg vor dem dortigen Schöffengericht. Der Beleidigte
war der Jnfanteriehauptmann Lampel von Erlangen, der im
Juni vom Kriegsgericht Nürnberg wegen Soldatenmiß-
handlungen in 18 Fällen zu 42 Tagen Stuben-
arreſt verurteilt worden war. Jn dem Bericht über die Ver
handlung hatte die Tagespoſt die Taten des Hauptmannes
ſcharf kritiſiert, insbeſondere die Art, wie er ſich rechtfertigen
wollte. So roh er ſich bei der Mißhandlung der Soldaten
benommen habe, ſo feige ſei er vor Gericht geweſen, indem er
die Miß handlungen abzuleugnen und die mißhandelten Sol-
daten noch herabzuſetzen verſucht habe. Der Kläger hatte vor-
ſichtigerweiſe lediglich den Vorwurf der Feigheit zum Gegen-
ſtand der Klage gemacht, die anderen, nicht weniger ſchwer-
wiegenden Vorwürfe jedoch eingeſteckt. Der Angeklagte be
gründete die Berechtigung des ſogenannten Vorwurfes damit,
daß Hauptmann Lampel in der Kriegsgerichtsverhandlung
von den zahlreichen Mißhandlungen anfangs entweder gar
nichts mehr wiſſen wollte oder ſie als J „Korrekturen“,
als Zurechtrichtung des Gewehrs auf der Schulter des betreffen-
den Soldaten, als Gradſtellen des Kopfes uſw. hinzuſtellen ver
ſucht, und daß es erſt dann, wenn durch eidliche Ausſagen er-
wieſen war, daß die Soldaten Stöße mit dem Gewehr ans
Ohr, Fauſtſchläge unter das Kinn, auf die Naſe uſw. erhielten,
zugegeben habe, daß die Miß handlungen vorgekommen ſeien,
er könne ſich aber nicht mehr erinnern. Das Gericht erkannte
auf eine Geldſtrafe von 100 Mark; in der Begründung heißt es,
daß die Darſtellung des beklagten Artikels im allgemeinen
richtig ſei, bei den Angriffen gegen den Hauptmann habe es
ſich um eine berechtigte Kritik gehandelt, bei der auch noch der
Ausdruck „roh“ hätte paſſieren können, allein mit dern Vorwurf
der Feigheit ſei der Veklagte zu weit gegangen, den. es ſei
nicht erwieſen worden, daß der Hauptmann in bewußt wahr-
heitswidriger Weiſe abgeleugnet habe, was er begangen. Wenn
er anſangs ſeine Handlungsweiſe beſchönigen oder abſchwächen
wollte, ſo ſei das das gute Recht jedes Angeklagten. Anzu-
erkennen ſei, daß der Beklagte nicht aus unedlen Motivben ge-
handelt habe, ſondern in der Entrüſtung über die Mißhand-
lungen wehrloſer Soldaten.

Landtagswahlſieg in Schwarzburg-Rudolſtadt. Bei der am
Freitag vorgenommenen Landtagserſatzwahl zum Rudolſtädter
Landtage wurde im Wahlkreis Königſee Genoſſe Winter-
Frankenhauſen mit 666 gegen 285 bürgerliche Stimmen
gewählt.

Warnung. Mit einem Empfehlungsſchreiben, angeblich aus-
geſtellt von dem Vorſtand der finniſchen Sozialdemokratie, ver
ſchen, brandſchatzt ein gewiſſer Olaf Nanſen zurzeit die Ge-
noſſen in Pommern, Weſt und Oſtpreußen.

Das Empfehlungsſchreiben iſt nicht von dem Vorſtand der
finniſchen Sozialdemokratie ausgeſtellt. Dem Vorzeiger iſt, wo
er auftaucht, der Laufpaß zu geben.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und VerſammlungsberichteWalterLeopoldt,
ſämtlich in Halle.

„Wov—Die heutige Nummer umfaßt 22 Seiten.
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grosses Farben-Sortiment Meter 2.15 bis Pt neuen Parbentönen Meter 2.50 bis

Cheviot- Karo praktischer Kleiderstoff, in 80 Chevron- Diagonal reine Wolle Gräten-
neuen Farben Meter 2.25 bis muster Meter 2.25 bis

Flammèe ars und Streifen, grosso Muster- 85 Satin Travers reine Wole,
auswahl Meter 1.45 bis P letzte Neuheit, in mod, Farben Meter 3.50 bis

Chevron tuchartiges Gewebe, 95 Satin Directoire 790
Grätenmuster Meter 1.75 bis Pf. eleganter reinwollener Kleiderstoft Meter 3.,50 dis

Kammgarn- Diagonal reine Woue, 95 Damentuch rin rene Woue, 7 e
schräg geripptes Gewebe Meter 2.50 bis Pf. für Jackenkleidor geeignet Meter 4,00 bis

Damentuch Karos und Streifen, grosse Farben- o Hom espune- Ch eviot 72
auswahl Meter 1.85 bis letzte Neubeit, reine Wolle Meter 3.50 dis

Diagonal- rayé reine Wolle mit Mohair- Hopsack Natté aparto Neubeit, e Jro
stre Meter 2.75 bis für Promenaden- und Jackenkleider Meter 3.50 disn v J z S 17 Grosse Spezial- Abteilung für feinsten was ſud Paretnt

Geschmack, geschweiftes Fagon Ianges Fagon mit Kurdel- rGarnierung vonmit Shawl-Kragen

barnierte Damenhüte.

S
z

Runde Form v Ripsband oder Sammoetband garniert X. 3.25 bis e
Glockenform nis Sannet, Seide und Kndyien garniert e. b

Glockenform mit Shawl garniert, in allen mod. Farben A. 4.50 bis e t
Rembrandtform i Samuet und Fantagietedern garniert x v. b
Moderne Form Filz, mit Band garniert A. 10.50 bis Geo
Capelineform aus Fils, mit reicher Seiden Garnitar m. vie

D 9 eNeouhbeiton in Woisswaron.
Mozart- Bäffchen a Batist, mit Spitze garniert M. 0.85 bis Z2 re

i woenctorm u Bee tie alRen Fer den Mozart- Bäffchen u ren mit Spitze reich garniert 100 u O r h
n nd Knöpien ger- Es I 0Zzart- Bäffchen i ren u Spaehtelapplixation 225 v

in besserer Austahbrung 6.50 Empire- Passen u Spachtel, weiss und erème M. 3.75 bis 22
Directoire-Passen u Batist, mit Rinsatz, gehr elegant A. 8.00 bis
Directoire- Passen u Stufehentäll, mit Spitze garniert, L. 3.75 bis

Neuheiten in Damengürteoln.
Gold Gummi 7 Gürtel moderne Schliessen M. 2.25 bis 75 Pf.
Gold Chiné- Gummi Gürtel Mus, meleme ö[ie3een St
Gold- Frisé- Gürtel, prima Qualitat, elegante Schliessen M. 3.00 bis S r
Atlas- Gummi- Gürtel in weiss, Gold u. allen Modefarben M 3.25 bis 95 Pf.
Sammet- Gummi- Gürtel, Ia. Qualität, moderne Schliessen M. 3.75 bis

Sammet- Gummi- Gürtel mit reicher Jettverziernng M. 3.25 bis 4
eDe Wie alljährlich ist es auch diesmal unser besonderes ßestreben gewesen, V

Glockenmatelot aus Filz, mit Doppel- 925 schon in niedrigen Preislagen Engagements zu treffen, welche über den Grosse Matrosentorm aus weichem 900
Kopf, m. Ripsband u. Knöplen t lert, Geschmack des Filz, chik garniert,in besserer Ausführung 4.50in eleganter Ausführung
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Der Klerikalismus iſt der Feind!
Das Wort Gambettas fliegt heute wieder durch alle Welt.

Von Spanien her brauſt ein friſcher Wind durch alle Länder,
und es wetterleuchtet von Kulturkämpfen.

Die allgemeine antiklerikale Bewegung trifft das Deutſche
Reich in einem Augenblick, in dem die Maſſe des arbeitenden
Volkes ohnehin in einem ſchweren aber erfolgverſprechenden
Kampfe gegen die deutſche klerikale Partei ſteht. Das Ver-
halten des Zentrums in der Frage der Reichsfinanz-
reform hat vielen, die milder über die Zentrumspartei zu
denken gewohnt waren, erſt die Augen darüber geöffnet, welche

die, von den
Meinungen und Stimmungen der Wählermaſſen ſich ganz un-
abhängig dünkend, völlig grundſatz und bedenkenloſe Macht-
politik treibt. Das Zentrum iſt die einzige Partei, von der
man nie weiß, was man von ihr zu erwarten hat, weil es ſich
in ſeiner Haltung grundſätzlich von Gründen leiten läßt, die
außerhalb der Sache ſelbſt liegen. Wenn das Zentrum jetzt,
nachdem es jahrelang gegen die weitere Belaſtung des Volkes
mit indirekten Steuern geſprochen, erdrückende Bergeslaſten
der infamſten Verbrauchsſteuern auf den Rücken des Volkes
gewälzt hat, ſo kann es morgen ebenſogut ein Zuchthausgeſetz
bewilligen oder das Reichstagswahlrecht antaſten. Freilich kann
es wieder ganz genau ſo gut für Arbeiterſchutzgeſetze und demo-
kratiſche Wahlreformen eintreten. Es kann, wenn es ihm in
den Kram paßt, heute da oder dort offen oder heimlich die
Sozialdemokratie gegen den Nationalliberalismus ausſpielen,
es kann aber ebenſogut die Nationalliberalen und den Reichs-
verband durch die Gemeinheit ſeiner Kampfesweiſe gegen die
ſozialdemokratiſche Partei weitaus in Schatten ſtellen. Das
Zentrum kann alles und iſt alles, es iſt Partei der Unternehmer,
der Arbeitnehmer, der Städter, der Landwirte, der Polen und
Franzoſen wie der Deutſchen, es iſt heute demokratiſch, morgen
konſervativ, heute urkatholiſch, morgen allgemeinchriſtlich
das iſt ihm alles gleich, es ſieht in alledem weiter nichts als
Mittel, um Macht zu bekommen, dic man wegwirft und mit
andern vertauſcht, wenn ſie nicht mehr zu brauchen ſind. Und
darum unterſcheidet ſich das Zentrum auch darin zu ſeinen
Ungunſten von allen anderen Parteien: während die andern
nach der Macht ſtreben, um ſie zu irgend etwas Beſtimmtem
zu gebrauchen, für die Arbeiter oder die Unternehmer oder
die Jnduſtrie oder die Landwirtſchaft, ſtrebt das Zentrum
einzig und allein nach der Macht, um ſie zu haben. Nur in
Kirchenfragen hat es ſeinen beſtimmten Standpunkt, nur
um der Kirche dienen zu können, bereit zu ſein zu ihrer Ver-
teidigung und zu wirken zu ihrer Befeſtigung, treibt das Zen
trum Politik, und dieſes Ziel heiligt ihm jedes Mittel. Die
katholiſche Kirche iſt aber nicht mehr der Mittelpunkt der Welt,
am allerwenigſten in dem vorwiegend proteſtantiſchen und zum
großen Teil ohne Unterſchied des Geburtglaubens freidenken-
den Deutſchland. Eine Politik, die ſo am äußern Umkreis der
ſozialen und politiſchen Jntereſſen ihren Mittelpunkt findet,
muß für die Völker lebensgefährlich ſein.

Das hat auch der politiſch rege, geiſtig vorgeſchrittene Teil
der Völker außerhalb Deutſchlands längſt erkannt und nament
Iich iſt in den katholiſchen Ländern Europas die Arbeiter-
bewegung nicht anders groß geworden als im Kampfe gegen
den Klerikalismus. Jn Deutſchland iſt dieſer Kampf gegen-
über andern Kämpfen bisher ſtark in den Hintergrund getreten,
und zwar aus den verſchiedenſten Gründen. Zunächſt liegt die
Erwägung nahe, daß der Klerikalismus, deſſen Rekrutierungs-
gebiet im Deutſchen Reiche auf eine Minderheit der Bevölke-
rung beſchränkt iſt, hier auch nicht ſo gefährlich werden könnte,
wie in andern Ländern. Heute beweiſt uns die Erfahrung im
Gegenteil. daß gerade in Deutſchland der vom Zentrum ver
tretene Klerikalismus ſtärker iſt als in irgend einem andern
Lande, daß vorläufig auf die Dauer keine Parteikonſtellation
möglich iſt ohne ihn, und daß er durch ſeinen Bund mit den
Konſervativen das geiſtige Leben auch der nichtkatholiſchen
Reichsteile in unheilvollſter Weiſe inflorenziert. Darum hätte
ein wirklicher „Kulturkampf“, d. h. ein Kampf um moderne
Kultur wider die klerikale Reaktion, auch in Deutſchland längſt

enkbrennen müſſen, wenn nicht zwei weitere Umſtände dazu
kämen, um ihn aufzuhalten oder doch abzumildern. Dieſer
Kampf gegen den Klerikalismus iſt kompromittiert durch den
Namen Bismarck und durch ſeinen falſchen Kulturkampf,
der das Zentrum erſt recht groß und auf Jahrzehnte nahezu
unverwundbar gemacht hat. Jn dieſer unſinnigen Gewalt-
politik iſt Bismarck unterſtützt worden von der politiſch un
fähigſten Partei aller Zeiten und Länder, vom deutſchen Libe
ralismus, der noch jede reaktionäre Hetzjagd gegen etwaige
demokratiſche Oppoſitionsgelüſte des Zentrums als getreuer
Jagdhund mitgemacht hat bis zu jener Reichstagsauflöſung von
1906, wo er unter dem verlogenen Schlachtruf „Kampf gegen
Rom“ gegen Reichstagsrechte und Sozialdemokratie Sturm
lief. Und noch heute läßt ſich dieſer politiſch unfähige, keiner
Belehrung zugängliche Liberalismus in der Frage des preu
ßiſchen Wahlrechts von den Klerikalen an ſcheinbarer
Volksfreundlichkeit übertrumpfen. Er ſieht nicht im mindeſten
ein, daß das allgemeine, gleiche Wahlrecht in Reich
und Staat das einzige Mittel iſt, um ihn aus ſeiner eigenen
jämmerlichen Knechtsrolle zu befreien und ihn zwiſchen rechts
und links zum parlamentariſch ausſchlaggebenden Faktor zu
machen. Seine ſcheinbar unüberwindliche Machtpoſition im
Reiche verdankt das Zentrum nur der veralteten Ein-
teilung der Reichstagswahlkreiſe. Als aber der
verſtorbene Abg. Dr. Barth im Jahre 1903 die Neueinteilung
der Wahlkreiſe verlangte, die geſetzlich vorgeſchrieben iſt, und
ohne die die geſetzliche Gleichheit des Wahlrechts zur Karikatur
wird, wer war es, der ſich dieſem ſtreng verfaſſungsmäßigen,
echtliberalen und dem Zentrum höchſt gefährlichen Antrag am
lebhafteſten widerſetzte. Die Nationalliberalenl

Alſo auch darin liegt ein Hemmnis für den Kampf gegen den
Klerikalismus in Deutſchland, daß das Bürgertum, das in
andern Ländern die Führung in dieſem Kampfe hatte, und ſie
zum Teil noch hat, politiſch ſtets ein Wrack ohne Steuer
und Segel geweſen iſt. Jn Deutſchland iſt vom Bürgertum
nichts vorgetan und alles bleibt der Arbeiterſchaft zu tun
übrig. Es gilt, einen Berg von Vorurteilen zu überwinden.
Aber wenn die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft
den Kampf gegen Vorurteile geſcheut hätte, hätte ſie nie zu
exiſtieren angefangen. Auch dieſer Kampf, der Kampf gegen
den Erzfeind Klerikalismus, iſt ihr Lebenselement.

Die Empörung in Frankreich.
Aus Paris wird uns noch geſchrieben: Die Ermordung Fer-

rers hat in Frankreich einen Sturm der Empörung ausgelöſt.
Es ſind nicht nur die Sozialiſten und die Gewerkſchaften, die
ſich gegen den ſcheußlichen Meuchelmord erheben, auch Leute
von durchaus gemäßigter Geſinnung, die ſich vielfach über
haupt nicht mit Politik befaſſen, Gelehrte, Künſtler,
bis zu dem nationaliſtiſchen Hanswurſt Rochefort, erheben ihre
Stimme zum mächtigen Proteſt. Der bekannte Gelehrte C. A.
Laiſant, Profeſſor an der Sorbonne und korreſpondierendes
Mitgleid der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften von
Madr id, hat an dieſe folgendes Schreiben gerichtet: „Das
nicht wieder gut zu machende Verbrechen iſt vollzogen. Ferrer,
unſchuldig, Ferrer, der große Erzieher, iſt unter den Streichen
der Mörder gefallen. Wollen Sie meinen Namen aus der Liſte
Jhrer korreſpondierenden Mitglieder ſt re i chen. Zwiſchen der
ſpaniſchen Monarchie und dem Gewiſſen eines anſtändigen
Menſchen kann künftig nichts Gemeinſames mehr be-
ſtehen.

Wird man auch den mutigen Francisco Galceron ermorden
laſſen Meine tiefſten Wünſche für die Wiedererweckung Jhres
unglücklichen Landes.“

Faſt alle franzöſiſchen Univerſitätsprofeſſoren hatten für
Ferrer petitioniert. Von den Manifeſtationen, die ſich geſtern
bei dem Bekanntwerden der Ermordung Ferrers ereigneten,
erwähnen wir die Proteſtreſolution, die der Generalrat des
Departements du Rhone und der Arrondiſſementsra. von Mar-
ſeille annahmen, worauf ſie ihre Sitzungen zum Zeichen der
Trauer aufhoben.

Am ſtärkſten war die Wirkung in Paris, wo durch ein Extra-
blatt unſeres Parteiblattes, der Humanités, die Nachricht

verbreitet und die Bevölkerung eingeladen wurde, ſich abends
o Uhr vor dem ſpaniſchen Botſchaftsgebäude ein-
zufinden. Auch die von Hervsé herausgegebene Gnerre Sociale
veröffentlichte ein in den ſtärkſten Ausdrücken abgefaßten
Aufruf.

Schon am Nachmittag hatten verſchiedene Geſchäfte im Zen
trum von Paris ihre Läden zum Zeichen der Trauer ge
ſchloſſen. Die Gewerkſchaftsbureaus wurden gleichfalls ge
ſchloſſen, die für den Abend einberufenen Sitzungen und Ver
ſammlungen aufgehoben. Ohne unſeren ſattſam bekannten
Polizeipräfekten Lepine, hätte ſich alles auf eine grandioſe
Katzenmuſik beſchränkt. So iſt wieder Blut gefloſſen.

Es iſt ſchwer, eine genaue Schilderung der Ereigniſſe zu
geben. Gegen 9 Uhr begannen die erſten Manifeſtanten an-
zurücken. Das Ziel der Manifeſtation, das im Nordweſten von
Paris, unweit der Vorſtadt von Montmartre liegende ſpaniſche
Botſchaftsgebäude, war mit einer waffenſtarrenden Mauer von
Poliziſten und Gardiſten zu Pferde und zu Fuß abgeſperrt.
Etwa um 91 Uhr langte das Gros der Manifeſtanten an,
darunter die Abgeordneten Genoſſen Jaurès, Sembat,
Vaillant Dejeante uſw. Weder die Maſſe noch Herr
Lepien wollten weichen. Ein ohrenbetäubender Lärm ent-
ſtand. Man pfiff, ſchrie: „Hoch Ferrer! Nieder mit Alfons!
Mörder!“ Dazwiſchen wurde die Internationale geſungen.

Plötzlich erfolgte ein Kavallerieangriff der Gardiſten. Die
Menge floh oder ſetzte ſich zur Wehr. Vereinzelte Revolver
ſchüſſe fielen, die Gaslaternen wurden ausgedreht, Hinderniſſe
aufgetürmt, um der Kavallerie das Vorrücken zu erſchweren,
Laternenpfähle und Lattenzäune umgeriſſen, während die Poli-
ziſten in der entſtandenen Dunkelheit mit äußerſter Brutali-
tät dreinhieben. Dabei wäre es dem, unter den Arbeitern ver-
haßten Polizeipräfekten beinahe an den Kragen gegangen. Das
Blut floß auf beiden Seiten. Einige zweifelhafte Elemente,
die ſich unter die Maſſe, die etwa 10--20 000 Mann ſtark, viel
leicht noch zahlreicher war, gemengt hatten, zündeten die Ben-
zinbehälter einiger Autobuſſe an, ohne jedoch weiteren Schaden
anzuſtiften. Ein Schutzmann iſt ſeinen Verletzungen erlegen,
eine Anzahl iſt ſchwer verletzt. Die Zahl der verwundeten
Manifeſtanten iſt unmöglich feſtzuſtellen, da die meiſten ſich
in Privatpſlege befinden; ſie iſt jedenfalls bedeutend. Unter
den Verwundeten befindet ſich der 69jährige Genoſſe Vaillant
und der radikale Gemeinderat Desvaur. Die Erregung iſt im
Wachſen.

St. Etienne, 15. Oktober. Für morgen iſt eine große
Proteſtverſammlung gegen die Hinrichtung Ferrers einbe-
rufen. Zahlreiche Redner verſchiedener Parteien werden das
Wort ergreifen.

Paris, 15. Oktober. Das Generalkomitee der Liga der
Menſchenrechte hat beſchloſſen, Ferrer, „dem Märtyrer der
Denkfreiheit“, ein Denkmal zu ſetzen.

Paris, 15. Oktober. Angeſichts der umlaufenden Gerüchte,
daß in Barcelona auch Franzoſen ſtandrechtlich er-
ſchoſſen worden ſeien, fordert der Miniſter des Aeußeren,
Pichon, den franzöſiſchen Botſchafter in Madrid drahtlich auf,
ihm über die Sache ſchleunigſt Bericht zu erſtatten. Nach 36
Stunden hat er noch keine Antwort. Man hegt hier den
Verdacht, daß die Depeſchenzenſur auch die diploma-
tiſchen Drahtungen aufhält, und beabſichtigt, von dem hieſigen
Botſchafter über dieſen Punkt amtlich Aufſchluß zu verlangen

Kundgebungen in Jtalien.
Rom, 15. Oktober. Die Nacht verlief ohne Zwiſchenfall.

Rom iſt heute wie ausgeſtorben. Keine Tram, keine Droſchke
verkehrt, die Läden ſind geſchloſſen, die Straßen werden nicht
gefegt, da auch die Straßenkehrer ſtreiken. Kein Blatt erſcheint.
Ueberall ſieht man Militärbatrouillen. Der Vatikan und die
ſpaniſche Botſchaft werden von ſtarken Truppenabteilungen be-
wacht. Die Schnlen ſind geſchloſſen. Gegen Mittag begann
ein großes Meeting. Poſtautomobile, die einzigen Fuhrwerke,
die man ſieht, fahren unter dem Schutze der Karabinieri.

Mailand, 15. Oktober. Der Generalſtreik iſt all
gemein in den Fabriken und Werkſtätten. Alle Zeitungen ſtell

Die Diktatur in Katalonien.
Dem Berliner Tageblatt wird aus Barcelona geſchrieben:
Das hieſige r Kabinett hat bereits eine Reihe von

Berichten über die gegenwärtige Lage, die ich brieflich ab
andte, unterſchlagen, ich hoffe aber, daß die nachſolgenden

itteilungen, die ich durch einen Vertrauensmann ſende, ihre
Beſtimmung erreichen.

In ganz Katalonien herrſcht noch innner die ſchrankenloſeſte
Diktatur; die Kriegsgerichte ſchalten als unbeſchränkte Herren
über Leben und Tod, kein oppoſitioneller Politiker weiß heute,
ob er ſich noch morgen der Freiheit erfreuen oder ob ihn nicht
irgend eine willkürliche Anklage erreichen wird. Der Prozeß
Ferrer hat der an Welt über dieſe Zuſtände die Augengeöffnet. Mit weld eiſpielloſer Willkür iſt bei der Verſol-
gung dieſes Mannes beeren worden! Jm Auguſt hat in
ßer Villa Germinal in Mongat (12 Kilometer von Barcelona)
in Gegenwart der Familienangehörigen Francisco Ferrers der
hieſige Polizeiinſpekkor Salagaray unter Aſſiſtenz eines Leut-
nants der Guardia Civil mit 24 Agenten eine zwölſſtündige
rigoroſe Hausdurchſuchung vorgenommen, bei der keine wie
immer gearteten belaſtenden Dokiumente vorgefunden wurden.
Erſt ſeit Ferrer verhaftet war, mehrten ſich die ſenſationellen
und revolutionären Programme, die lebhaft an das ODoſſier
Dreyfus' oder an die Fälſchungen der Jeſuiten in Manila bei
dem Prozeß des unſchuldig hingerichteten philippiniſchen Na
tionaliſten Dr. Joſe Rigzal erinnern. Trotz der Weigerung des
Generalkapitäns Luis de Santiago zwang der Zivilgouverneur
Evariſto Crespo Azorin die hieſigen Tagesbläkter, belaſtende
Dokumente zu publizieren, die nichts anderes als einen Ab-
druck alter anarchiſtiſcher Flugſchriften darſtellen, aber weder
den Namen des Verlegers noch die Unterſchrift Ferrers tra-
gen. Der radikal- republikaniſche Abgeordnete Alejandro Ler
roux hat ebenſo die uthentizitä, eines ihm Zug ihet
Briefes don 1896 beſtritten, der gegen Ferrer ins Feld geführt
wird. Der mit der Einleitung des Verfahrens beauftragte
Unterſuchungsrichter wurde durch einen vom jeſuitiſchen „Co-
mite der ſozialen Verteidigung“ würdiger erkannten abgelöſt
und alles vorbereitet, um eine „ſchnelle“ Juſtiz im Sinne des
klerikaten Jnquiſitionskomitees zu gewährleiſten.

Die Wiederherſtellung der verfaſſungsmäßigen Rechte in
Barcelona und Gerona wird von er Regierung verweigert.

Mit Rückſicht auf die am 24. Oktober in ganz Spanien durch
zuführenden Wahlen zu dem Provinziallandtage richteten Sigis-

mondo Moret (Chef der liberalen Partei), Joſe Canalejas
(Demokrat), Gumerſindo Azcarate (Republikaner), Pablo Jgle-
ſias (Sozialiſt), eine Eingabe an die Regierung, dahingehend,
die verfaſſungsmäßigen Rechte in Barcelona und eronda
leichfalls herzuſtellen, natürlich ohne jede Ausſicht auf Erſolg.Pie Führer der radikalen Republikaner (Partei Lerroux) ſin

entweder verhaftet oder deportiert, ihr Parteiorgan El Pro-
greſo unterdrückt, Wählerverſammlungen dürfen nicht abgehal-
ken werden, 15 000 ihrer treueſten Wähler ſind ins Ausland
gefkohen oder befinden ſich in ſicherem Gewahrſam. Es
unterliegt keinem Zweifel, daß bei dieſer reaktionären Gewalt-
herrſchaft die Klerikalen auf der ganzen Linie ſiegen müſſen,
trotzdem die Demokratie in Barcelona die Majorität beſitzt.
Daß derartige Vorkommniſſe nicht geeignet ſind, die erregten
Gemüter zu beruhigen, iſt unſchwer einzuſehen, und die Dik-
tatur Mauras führt direkt zum Abgrund.

Seit der Enthuſiasmus über die Beſetzung des Gurugu-
berges durch die bald darauf aus Melila etngetroffenen ent-
täuſchenden Nachrichten wieder ſo gründlich gedämpft worden
iſt, iſt die Verſtimmung über das Marokkoabenteuer
wieder im Wachſen und das Volk wieder aufs heſtigſte gegen
das Kabinett Maura erbittert. Man fragt erregt, welche Vor-
teile das marokkaniſche Abenteuer den Steuerträgern bringen
werde. Die Geſamtverluſte der Spanier betrugen bis zum
30. September zwei Generale, 87 Stabs- und Oberoffiziere,
2714 Mann, zu denen an Kranken und Verwundeten 46 Offi-
ziere und 4963 Mann hinzukommen. Der Geldaufwand
beträgt bisher 115 Millionen Peſetas und noch dem Stande
der heutigen Finanzen des Scheriſenreiches iſt auf eine bal
dige Liquidierung einer Kriegsentſchädigung nicht zu rechnen.
Welche Pläne der Kolonialpolitik des Kabinetts Maura eigent
lich vorſchweben, darüber herrſcht ſorgenvolle Ungewißheit.
Es hat in den freiſinnigen Kreiſen äußerſt peinlich berührk,
daß der Papſt in ſeiner Glückwunſchdepeſche an König Alfons
ſeiner Genugtuung über den Sieg über die ungläuvigen
Rifioten Ausdruck gab in der Hofſſnung, daß die Bekeh-
rung der Marokkaner zum Chriſtentum nicht lange auf ſich
warten laſſen dürfte. Was Spanien braucht, iſt vor allem
eine innere Koloniſation. 24 Millionen Hektar Landes
liegen brach. Das Land, das nahezu ſo groß wie das Deutſche
Reich iſt (504 467 Quadratkilometer gegen 540 777 Quadrat-
kilometer), hat knapp 18 Millionen Einwohner, während vor
der Jnquiſition zu Ende des 15. Jahrhunderts ſchon 14 Mil-
lionen auf der iberiſchen Halbinſel wohnten. Dabei nimmt
die Auswanderung fabelhaften Umfang an und 3000 bis 4000

Emigranten verlaſſen täglich den heimatlichen Boden, um nicht
Hungers zu ſterben.

Den zahlreichen Proteſten der Jntellektuellen
gegen dieſe Zuſtände hat ſich jetzt auch einer der führenden
Geiſter der ſpaniſchen Literaten, Benito Perez Galdos ange
ſchloſſen.

Einſiweilen bleibt all dieſen Proteſten der Erfolg verſagt.
Die Blutgerichte arbeiten weiter. Belaſtungszeugen ſind unter
dem unverbeſſerlichen Polizeiperſonal und der Heſe der Barce-
loner Bevölkerung inmier zu haben. Die vier jüngſt Hinge-
richteten, Joſe Miguel und Antonio Palet, Eugenio del Hoho
und Ramon Clemente waren mit Gewalt zu „Anarchiſten“ ge-
ſtempelt worden. Jn liberalen Kreiſen bezeichnet man die
Hinrichtung des 22jährigen Ramon Clemente, eines Analpha-
beten, der keiner politiſchen Gruppierung u nicht cin-
mal ein radikales Blakt leſen konnte, als direkten Meuchel-
mord. Als einziger Belaſtungszeuge trat der jeſuitiſcheultra-
montane Polizeiinſpektor Mercier auf, deſſen Ausſagen ſich aufdie Mitteilungen eines anonnnen, ultramontanen Jeugen ſtütz

ten. Die hieſigen Cortesabgeordneten, die Gemeindeverkre-
tungen von Barcelona und Madrid, die Kaufleute und Jn-
duſtriellen, ſowie die ganze Nachbarſchaft der Calle Carmen
und Rierag traten für die Begnadigung dieſes Opfers der
Klerikalen ein, allein der „ſchwarze“ Maura, der jeden Kar-
freitag die gemeinſten Verbrecher begnadigt, hat den größten
Zynismus an den Tag gelegt. Die „Hinrichtung“ vollzog
ſchließlich der kommandierende Offizier mit ſeinem Vienſtrevol
ver, da die Geſchoſſe oer Soldaten „fehlgingen“.

Unter den Opfern der zuletzt gefällten Erkenntniſſe (ſieben
Todesurteile und elf Verurteilungen zu lebenslänglichem Ker-
ker) ſind zwei Mädchen von 20 bis 22 Jahren. Die eine,
Natividad Rufo, wurde zum Tode, die andere, Concha Ruiz,
zu zwanzig Jahren Kerker verurteilt. Mit Entſetzen ver-
nimmt man, daß weitere 31 Frauen und 57 Mädchen das
leiche Schickſal teilen ſollen. Wird dieſe Herausforderung der
paniſchen Meuchelmörder das ziviliſierte Europa zu verhin-
dern wiſſen Man muß faſt daran verzweifeln, weil ja auch
den erregten Proteſten aus allen Kulturländern zum Trotz
morgen die Verhandlung vor dem Ausnahmegericht gegenFrancisco Ferrer beginnen wird. Inzwiſchen it ja Ferrer
bereits hingemordet worden. Red.) Aber all die Untaten
iel neuen Jnquiſition müſſen ſich bitter an Spanien
rächen.
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ken ihr Erſcheinen bis worgen m ein bem Lund dem Dom ließ die h FahnenHalbmaſt hiſſen. Der ſpaniſche Konſul in Mailand e

miſſionierte.
Rom, 15. Oktober. Der Stadtrat von Florenz fchickte andas ſpaniſche Parlament folgende Depeſche: „Aus Florenz, der

heiligen Stätte des nie gefeſfelten, nie unterdrückten, ſelbſt
noch auf dem Schaffott ſiegreich ſtrahlenden Gedankens, gelange
aus der vom Blute eines n beſudelten Erde der Pro-
teſt eines Volkes, das zuerſt in ſeinen Geſehen das unaniaſt
bare Recht auf das Leben feſtgeſetzt hat.“

Rom, 15. Oktober. Hier wird eine nationale Sammlungveranſtaltet werden, deren Ertrag zur Errichtung eines Ferrer
denkmals dienen ſoll.

Die Abgeordneten der äußerſtenRom, 15. Oktober.Kammerlinken haben beſchloſſen, einen Geſetzentwurf einzu
bringen, dahingehend, die Jeſuiten aus Italien auszuweiſen.

Proteſt der Frankfurter Arbeiter.
Frankfurt a. M., 15. Oktober. Die hieſige ſozialdemo

kratiſche Partei veranſtaltet Proteſtverſammlungen gegen die
ſpaniſchen Juſtiggreuel und insbeſondere gegen die Er
ſchießung Ferrers.

Die Stimmung in Spanien.
Madrid, 15. Oktober. Der Entrüſtungsſturm des ge-

ſamten Auslandes und beſonders die Ereigniſſe in Paris löſten
hier Beſtürzung und tiefen Schmerz aus. Die liberale Preſſe
verweiſt auf die heute ſtattfindende Eröffnung der Cortes und
mahnt die ſpaniſchen Volksvertreter an ihre ſchweren Pflichten
angeſichts der gehäuften Gefahren in der inneren und äußeren
Politik.

Madrid, 15. Oktober. Jn der heutigen Sitzung des
Madrider Stadtrats kam es zu wüſten Skandalfſzenen, da der
Alkalde die Diskuſſion über die Verantwortung der Regierung
gegenüber den letzten Ereigniſſen im Jnlande wie im Auslande
nicht zulaſſen wollte. Die republikaniſche und ſozialiſtiſche
Fraktion zogen ſich proteſtierend aus dem Kolleg zurück.

Der Juſtizmord vor dem Parlament.
Madrid, 16. Oktober. Die Eröffnung der Sitzung des

Kongreſſes in der ſpaniſchen Kammer geſtaltete ſich äußerſt
tumultuariſch. Radikale und Republikaner verlangten ſofort
das Wort, um die Barceloner Vorgänge zur Sprache zu
bringen. Das Wort wurde ihnen verweigert. (1) Darauf
ſtießen ſie entrüſtete Proteſtrufe gegen die Erſchießung Ferrers
aus. Die Deputierten der Mehrheit ſtürzten ſich auf ſie. Ein
Handgemenge wurde nur mit Mühe durch Diener des Hauſes
verhindert; ſchließlich gelang es, die „Ordnung“ wieder her
zuſtellen.

Zu früh explodiert.
Paris, 16. Oktober. Aus Barcelona meldet der Matin,

daß eine weitere Bombe im Laufe des geſtrigen Tages explo-
diert ſei, und zwar in der Kaſerne Roſes de Flor, wo eine
große Truppenſchau durch den Generalkapitän abgehalten wer
den ſollte. Die Bombe war an der Stelle niedergelegt, wo der
General die Parade abnehmen ſollte, ſie explodierte jedoch vor
zeitig und verletzte mehrere Soldaten.

Noch eine Bombe.
Paris, 16. Oktober. Aus Barcelona wird gemeldet: Geſtern

abend explodierte im Stadtteil Del Abisco eine vierte Bombe,
wobei fünf Perſonen verletzt wurden, davon ſchweben drei in
Lebensgefahr. Mehrere Häuſer wurden teilweiſe zerſtört.

Ferrers Begräbnis.
BParis, 165. Oktober. Die Beerdigung Ferrers hat geſtern
auf dem ſogenannten Südweſtfriedhof in Barcelona ſtatt
gefunden. Beigewohnt haben der Beerdigung die greiſe Mutter
Ferrers, die u z einzige Verwandte des Erſchoſſenen,
die mit Erlaubnis der Behörden erſchienen waren. Ferrer
wurde in einem Maſſengrabe beigeſetzt, ſeinen Angehörigen
wurde bewilligt, daß an der Stelle, wo er beerdigt wurde, ein
Kreuz errichtet werden dürfe.

Soziales.
Die Gefahren der Zelluloidfabrikation.

Durdh eine Notiz in der Preſſe erhalten wir Nachricht von oder
Stellungnahme der Juſtizverwaltung in Nürnberg den Strei-

kenben Zegenüber. N
ladungen Arbeiten im
muß man fragen, kennt denn dieſe
fahren, denen Zelluloidarbeiter
Behörde nichts von der großen

t ſind Weiß die
rände in Zeluloid

betrieben Von den Verluſten an Menſchenleben und daß oft
nur Rettung unter ſchwierigen Verhältniſſen möglich war?
Alles dieſes ſcheint die Behörde nicht zu wiſſen! Denn wüßte
ſie es, dann wäre es bodenloſe Leichtfertigkeit, wenn man ein
geſchloſſene Gefangene dieſen Gefahren ausſedt. Da iſt es
am Platze, nochmals auf die Unglücksfälle in dieſem
Gewerbe aufmerkſam zu machen.

Jn folgendem nur eine kleine Liſte von Bränden, die wir
feſtſtellen konnten, und die Verluſtziffern: Jm Jahre 1608:
ein Brand in der Zelluloid-Rohſtoffabrik in Eilenburg. Ver
luſt: drei Tote und zehn Verletzte. Jm Jahre 10908 bei der
Firma Prieſter, Berlin, Michaelkirchſtraße. Verluſt: ein 165-
jähriger Knabe tot; eine Reihe Mädchen körperlich geſchädigt,davon zwei im Krankenhaus. Jm Jahre 1900 Brand bei
Döbbelin, Berlin. Teils ſchwere, teils leichte Verletzungen.
Jm Jahre 1902 bei vorgenannter Firma. Das Fabrikgebäude
brannte vollſtändig aus. Der Brand brach vor Beginn der
Arbeitszeit um 6 Uhr früh aus. Verletzungen von Feuerwehr-
leuten durch Stichflammen. Jm Jahre 1900 Brand bei Brauer
u. Zander, Berlin. 50 Beſchäftigte ſchwebten in Lebensgefahr,
die Ausgänge waren durch Flammen verſperrt. Die Rettung
wurde durch den Fahrſtuhlſchacht ermöglicht. Dieſer Brand
entſtand durch Entzündung von Zeuloidſtaub an einer elek-
triſchen Glühbirne. Ein Zelluloidlager brannte in Berlin,
Greifswalderſtraße, bei welchem Brand eine Anzahl Haus-
bewohner verletzt wurden. 1899 in Leipzig bei Engelmann
u. Richter. Verluſt eine ganze Familie und acht Tote. 10908
in München bei Rensberger u. Ko. Vier Brände durch Selbſt
entzündung. 40 Arbeitern war der Ausgang verſperrt; durch
Hilfe von außen wurde das Feuer gedämpft. 1907 in Grispols-
heim bei Straßburg im Elſaß. Verluſt 22 Tote, meiſt jugend-
liche Burſchen und Mädchen. 1908 in Wien bei Gebr. Sailer.
Verluſt: 17 junge Menſchenleben. Zu dieſem Unglücksfallſchrieb am 11. Juni 1908 das Wiener Fachblatt der Hrechller

anläßlich der Beſichtigung der Brandſtelle durch den Miniſter
Bienerth: „17 verkohlte, zumeiſt junge Menſchenkinder lagen
vor den Füßen Sr. Exzellenz, dem Miniſter des Jnnern
Bienerth. Jn dieſem Augenblicke traten dem Miniſter weh-
mutsvolle Tränen aus den Augen. Er ſprach feierlich zu
ſeiner lebenden Umgebung, daß nun angeſichts der grauſamen
Todesgefahr tunlichſt etwas geſchehen müſſe, wie es die öſter
reichiſche Regierung ſchon verſprochen hat.“ Dieſe Regierung
hat das Wort des Miniſters eingelöſt, denn nach wenigen
Wochen hat ſie eine ſehr zweckmäßige Verordnung für Zellu-
loidbetriebe erlaſſen.

Weitere Brände fanden ſtatt in, Dresden, Pforzheim, Naum-
burg, Krefeld u. a. m., in den meiſten Orten wiederholt. Und
fragt man nach den Urſachen, ſo wurden in Dresden und Leip
zig je ein 16 bis 17jähriger Burſche wegen vorgeblicher Brand
ſtiftung verurteilt. Auch im Wiener Fall ſoll ein 17jähriger
junger Mann das Unglück verſchuldet haben derſelbe befand
ſich aber unter den Opfern.

So hat die Profitſucht der Unternehmer eine Reihe Menſchen
leben auf dem Gewiſſen. Und da tritt im Nürnberger Kampf
die Regierung auf Unternehmerſeite! Da wird dieſes feuer-
gefährliche Material ſelbſt in Strafanſtalten zugelaſſen, um
mit Hilfe Strafgefangener die Arbeiter niederknüppeln zu
helfen. Aufgabe der Arbeiterpreſſe muß es ſein, dieſes Vor
gehen der Behörden niedriger zu hängen.

Die Zentral kommiſſion für die Stock- und
Kamm-Jnduſtrie Deutſchlands.

Eingelandt.
Die Stiefkinder der Stadt.

Ein Dorf für ſich und zwar kein es bildet der ge
waltige Steinklotz an der Merſ r r traße. Ein richtiges Dorf
in der Stadt, das man aber nicht als es bezeichnet. Warumgibt man nicht au e her Weg eit die Ehre und ſagt
„Schmiedewitz“ un loſſerig Stadtkreis Halle, Meldebezirkund Standesamt ad uſw Ja warum! 500 Familien wohnen

hen niße u le ſeien.
n e re wir wohntenuns nicht e r ar als Zweitklaſſige be
Hef dieſe n beitragen, d

Vielleichtr c Mehrere Bewohner von Löſt's Hof.

Literariſches.
der Neuen y3 S e Bayt Singer ſoeben das
des 28. Jahr Aus demſebes wir Pera 1 en ationalökono

mie. Von hof Breu Das Gs r ikon. Kritiſche Gloſſen
zur klerikalen Geſellſ orie. Laufenberg.engliſche Etat. Von M. Beer. S 25 undſ au: i
dungsarbeit. Von A. P. Profeſſor F. e en, Konjunktur und
Geldmarkt 1902 z 1908. Von N. Meller. Notizen: Noble
Kampfesweiſe. on K. Kautsky. Gekaufte Kurſtimmen. VonOtto Uhlig. e

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch dieVolkébuchhandiung zu m Preiſe von Mk. 3,25 pro Quartal zu be

ziehen jedoch kann dieſelbe bei der Poſt nur pro Quartal abon
niert werden. Das einzelne Heft koſtet 25 Pfennig.

Probenummern ſtehen S zur 222

khwas Was gie interesviert!

De neue i (igaretfe.

In Deutschland nach orientalischem
System von garantiert naturel] aro-
matischen Tabaken hergestellt, kann
diese Cigaretto trotz der hervor
ragend guten Qualität schor mit

das Stück verkauft werden.
Beschtem Sie den Namen

AMiriam Yenidze
Zu haben in den einschlägigen durch

PlaKate Kenntlich gemachten
Geschäàften.
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J. NEISS, Halle a. S.
am Markt. 00 Eingang jetzt der Seite, Grosse Märkerstrasse.
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Vinterpaletots
höchste Eleganz

vollendete Passform,

beste Vorarbeitung.

Grösstes Spezial-Geschäftshaus der Provinz
Sachsen für elegante Herren- und Knaben-Moden.

Auswahl
vom einfachsten bis zum
feinsten Genre, ist eine
derartig unbegrenzte, wie
eie nur ein Spezial-

Geschäft aller-
grössten Mass-
stabes vieten kann.
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Auf Creätt:
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Schuhe, Stlefel.
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Montag dar 18 Oktober abends S uhr

in der „Schweizerhütte“

Versammlung,-
Tagesordnung:

1. Bericht des Genoſſen Drescher vom Parteitag in Leipzig.
2. Stellungnahme zur Stadtverordneten Wahl.
3. Geſchäftliches.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Sozialdemohkr. Vereln, ein.
Dienstag h 10. Oktober abends e

in Kämpfes Reſtaurant, Schützeuſtraße 8

Versammlung.S a gexordgene 1. Bericht vom Bezirkstag in 7

2. Die r r derrliches: Wahl ein erers und eines iedes in unAusſchuß. 4. Verſchiedenes. 4

Der Vorstand

Wir erſuchen alle Mitglieder, in dieſe u beſtimmt
zu kommen. Der Vorstand

Gemeinschaftliche
Ortfskrankenkasse

Aer Mat Mersehurg.
Um unſeren Mitgliedern Gelegenheit zu geben, auch

Sonntags Anweiſungen auf Brillen, Bruchbänder
u. dergl. abſtempeln laſſen zu können, wird von jetzt ab

Sonntags vormittag von 10-11 Uhr
ein Kaſſenbeamter im Kaſſenlokal

Oberburgstrasse Nr. 5
anweſend ſein.

Merſeburg, den 13. Oktober 1909.
Der Vorſtand.

Paul Thiele, Vorſitzender.

Burg bei Radewell
(Gaſtwirt Fisohor).

Muſler Vereinigung Harmonie.

Sonntag, den 17. Oktober, von abends 6 Uhr ab

Tanz Kränzchen.
Der Vorstand.

Carl Weinrich's Kestaurant,
r Halle a. S., Böllbergerweg 30.

Sonntag den 17. Oktober

Grosser Familienavend
unter Mitwirkung des beliebten Humoriſten Max Jeoht.

Hierzu ladet ergebenſt ein Der Obige.
R Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. D

Im Namen des Königs!

Jn Sachen der Fa. C. Gion in Charlottenburg,
Klägerin, Prozeßbevollmächtigte Rechtsanwälte Dr. Zirker
und Dr. Jalowicz in Berlin, gegen

Dtto Jacob ſenior, G. m. b. H., ver
treten durch ihren Geſchäftsführer, Prozeß
bevollmächtigter Juſtizrat Dr. Emil Loewy,
Berlin, hat die 10. Kammer für Handels
ſachen des Königl. Landgerichts J in Berlin
auf die mündliche Verhandlung v. 19. 9. 09
unter Mitwirkung des Landgerichtsrats
Fritze und der Handelsrichter Rotſchild
und Fraenkel

für Recht erkannt:
J. Der Antrag auf Erlaß einer ergänzenden einſt

weiligen Verfügung wird zurückgewieſen.
II. Auf den Widerſpruch der Beklagten wird die einſt

weilige Verfügung vom 18. Auguſt 1909 unter Zurück
weiſung des Widerſpruches beſtätigt.

III. Die Koſten des Verfahrens werden gegeneinander
aufgehoben.

Nach dem Klageanſpruch ſollte es der
Fa. Otto Jacob ſenior verboten werden,
in Zukunft zu ihren Apparaten Schall
platten gratis zu geben. Ferner wurde
behauptet, daß die Fa. Jacob nicht das
größte Sprechmaſchinengeſchäft ſei. Gelegent

lich der Verhandlung zu Abſatz II des
Urteils wurde vor dem Gericht der Beweis
erbracht, daß der Umſatz der Fa. Jacob
ſenior in Sprechmaſchinen etwa 6mal ſo
groß ſei, als bei dem von der Gegnerin
präſentierten angeblich größten Spezial
geſchäft“. Wir können es danach wohl
jedermann überlaſſen, aus Vorſtehendem
Schlüſſe auf unſere Leiſtungsfähigkeit zu
ziehen.

Jndem wir Obiges zur Kenntnis
bringen, machen wir zugleich die Mitteilung,
daß wir von nun ab beim Kauf von Mill
OperaApparaten die doppelte Anzahl
Schallplatten gratis geben.

Alles Nähere enthalten unſere ſoeben
nen erſcheinenden Kataloge, die auf Ver
langen gratis und franko verſendet werden.

Otto Jacoh Senlor

BERLIN 32f, Friedenstrasse 9.
bröszte: Sprechmazchinen Ferandhaus Peutrcalan:.

ist die Verriehtung der Hauewüäsche mit

Waeach und Bieſchkraſt. WlIockvt

ges Gewede und ist absotut unachädlich.“

ALLEINIGE FABRIKANTEN:-

Deberzeugung Macht WVanr!

P nersl von velbat ohne ſede Ardeit ung

r

Henkel s Co., Dässelcdork.

In enormer Auswahl zu äußerſt billigen Preiſen 24 edardinen, Eleg. Jackett- Anzüge Sfereren et 1092
Eleg. Rock- Anzüge e heſen den r Ibar
Eleg. Knaben- Anzüge ar bar 390

Eleg. Paletots la Swer, in ſoliden, s m m 13
offen on Mk. I an. SEleg. Pelerinen ar Mfen ind en 7

Pleg. Hosen in S ſchönen Muſtern n V. .50
S ffen on M an. REleg. Winter Paletots i e arEleg. Winter-Ulster in neueſten Muſterm 140

Eleg. Winter- Joppen wit warmem Fitter,
Einzelne Jacketts und Westen enorm villig.

Arbeltor-Garderoben
in nur bewährten, guten Qualitäten, in größter Auswahl

zu enorm billigen Preiſen.
5 Prozent Rabatt in Marken oder bar.

Wer yiatz BitteCurt Reinsc
roten 0 zu achten!Allgemeine örtskrankenkoere Teitz.

Die Cios jährigen Veortreter- Wahlen finten
a) für die K r r Montag, den 25. Oktober 1909,abends von 8 Uhr ab, im Saale des Neumannſchen Reſtaurants, Garten 45,
d) für die Arbeitgeber: Dienstag, den 26. Oktober 1909,

Üühr, im Eiſertſchen Reſtaurant, Brau

aße aWir laden alle z riee Kaſſenmitglieder ſowie
die r Arbeitgeber ein l Tat auf 2 Jahre, iſt geheim und hat durch w. egel zu erfo gen

ben zu wählen:n net e nd Tiefbau beſchäftigten män
in Gruppe 1 (alle in u gten männgen n Kaſ pnmnitgleder) 31 Vertreter. Wahlzeit

7 n di e a e in Speditions
ften ſowie imSee e ulcher z männlichenaſſe glieder) 14 e Wahlzeit v

9-9 Udie t en männlichen nur öleder ſo
mee ſie t unter ripr I und allen)

15 Vertreter. Wahl e Uhrr m n weibli J e 48 Verire
b) A er: 44 Sertreter

2eitz, den 14. ver 1909. Der Vorſtand. Kahe, Vorfſitzender.

Hoidepark Sehüutzenhofß).
FamilIfſen Eraänzeh o

Musik Die urkomisohen Wiener Sohrammoeln,.

Schützenhaus, Zeitz
Sonntag den 17. Oktober 1909 abends 8 Uhr

Grosser Vartete Abend.
aſ J Künſtlern und ten untere ele. Eintrittr r nd in den Zigarrenge en vonA. K 3 r g t im „Schützenh bis aben z Uhrzu n und

Nach der Vorſtellung: Feinor Ball Stadtkapelle.

Rünstliche Zähne,
Plomben, 8titftzähne, Reparaturen ete.

Spezlalität: r Sohmerzloses Zahnziehen. WWilly Muder, an Leipziger arm.
Fetats: Neue Promenade 16, ReKe Loſpzigerstrassoe.

Zahlrelche Anerkennungen. Tellzanlung. Telephen 3483.

nervenschwathe
und Nervenerschöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber andWegweiser von Spezialarzt Dr. Rumleor vur vent und

Heilung von Gehira- und Rücekonmarkg-Ergohnöspfung, ar
auf einzelne Organo Konzontriorton Nerven-Zerrüttung
und deren Folgeznatände,. Von geradezu unsebätzsbdarem
gesundheitlichen Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
boziohen von Dr. med. R er Nacht. Gonf 240 (Sehwoiz)
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Kbwiln

tun Zeit.
Iatfeud

Modene, wuſe nen

aus meliertem Covertcoat oder
weichem einfarbigen Velour, auch

als Abendmantel gelegt

I pJalhia in schwarz, marine und

grau, mit Stehicragen u. Blenden

VerziertMark 70. 60. 2im Rücken geschweift.

38. 26.

Leipzigerstrasse 94.

S wie alles r dere
mpfieottoLehr otheſt.36.

Laden.für Putzgeschaàft

Stadtteil keins vorhanden, ſof.
od. ſpät. zu verm. Offerten unt.
B. 8. an Rudolf Mosse, Halle.

x

x

beſonders da in dieſem
x
x
x

Sonntag abend

Goldene Kette
Humor.

W

Herren Paletots
Leichte, halbschwere und schwere Qualitäten,
dunkle solide und lebhafte Diagonal- und
Streifenmuster. Einreihig u. zweireihig, ver-
deckte' und durchgeknöpfte Formen Sport-
Paletots und engl. Ulster. Beste Verarbeitung

mit Serge, Plaid und Seide gefüttert.

pehe: 10 12* 15* 19 21 z
26* 29 30 32 35 e 52

II

solide im Tragen, langjahrige erprobte Qualitäten.

Preise: 450 50 (50 790 20 1052 I I I pis 240

Knaben-Winter-doppen Von 2 an.
Herren Anzüge

Letzte Neuheiten in grünlichen, braunen und
honigfarbigen Dessins. Besonders grosse Sorg-

MWinter-loppen
für jeden Stand, für jeden Zweck, in Falten und glatter Form, warm getitieis

falt wird den sogenannten Mittelqualitäten, den
wirklich soliden u. gediegenen Genres gewid-
met. Haltbarkeit der Stoffe u. beste Verarbeitung

paaren sich hier in höchster Vollendung.

Preige: 9 12 15 16* 19 21“
26* 26* 30* 32* 35* vis

Günstiger EFinkauf,nicht 2 zu grosse Geschäſtsunosten

sind die Vorbedingungen für pilligsten Verkauf.

Spezialhaus I. Ranges

mmerschlag
36 6rozze Ulrichstr. 36, nahe der Alten Promenade

Gemeilnsamer Einkauf für
Halle, Gotha, Gera und Fisenach.

Jperfalftät er fumn: Schwarze Gehrock- Anzüge.

Restaurant Derfflinger, Mervehunent. H5

en großer Familienabend,
wozu freundlichſt einladet Willy Rotzkoweky u. Frau.

Zum Beim 4. Napwwerkerschu

empfehle:

Reisszeuge, Reissbretter, Relsschienen,

Winkel, Linealo, Zeichenbogen, rauspaplere,

chines, Tusche, Grundfarbenkasten, Raclier-

gumm, Bleistifte, Reissnägel, Pinsel etc.
in nur beſten Fabrikaten und nach Vorſchrift villigſt.

Kivin entze, nen.
Die Kennerprobe! R

selbst zu
bereiten

5 Prozent in r rr,

32 3.43Zeichel's Original-Straktu Rum
Ein reelles Produkt, den echten Original Jamaika- Rum in
voller Stärke enthaltend, höchſt konzentriert und hocharomatiſch.
Eine Orlginalſtasche à 75 Pf. Extra- Qualität 1,25 M.
ibt nach Vor von vollem, edlen Aromag undr über 2 Liter Rum reinem kräftigen n
er cba Kenner in Erstaunen Setzt, n

Einzigartig und Vnnachahmhbhar.
NMachen Sie einen Versuch, Sie sind dann aufgeklärt!

Bei G VWlaschen die 7te gratis,

Otto Reichel, Bern s0.Vorsicht: Man überzeuge ſich S jedem Einkauf von der

Schunmarfe „Lichtherz“, die allein für Echtheit der berühm-
ten „Reichel-Eseenzen“ bürgt.

Niederlagen in alle u. u gen in allen guten
Drogerien, kenirtlich durch meine S

Merseburger-
strasse,

W Sonntag 3!/2 Vhr nachmittags:
Herausforderungs Match

Stellhrinh Junbe,
Dauerrennen mit Hotorschrittmachern

über 50 Kilometoer.

Eintrittsprelse 50 n 30 Pfg.

Lederſtühle,

Salon -Einrfchtungen,

Speiſezimmer,
Kerrenzimmer, Vohnzimmer,

Schlafzimmer
mit 2- u. 3 teiligen Ankleide-

ſchränken,
mod. Kücheneinrichtungen.

Vertikos, Prunkſchränke,Steg u. Ausziehtiſche Kleider
und Wäſcheſchränke, Rohr- u.

Ffeiler u. Tru-
Stoff undmeau -Spiegel,

Sofaumbaue,Plüſchdivans,Plüſch arnituren, Schreib-
iſche, Bücherſchränke, Büfetts,
Kredenz, verkauft ſehr reis
wert durch große Gelegen-
heitskäufe

Friedrich Pelleke,
Halle a. S.,

Tel. 2450. Geiſtſtr. 25.
Sonntags auch geöffnet.

ſcheuen t

4. ln
Ausbildung als Werk-
meiſter und Zeichner.
Unentgeltl. Stellenver
e Programm frei.

ir. Reineking.

Ftanz Romming
WPiestoeritz.Uhren und Goldwaren 2c., Fahr

räder und ſämtliche Zubeh drei
Mäntel von 3 M., Schläuche von
250 M. an. S rechmaſchinen
von 25 M. an. Odeon, Jumbo-,Anker, Jumbola, Heros atten
25 em, doppelſeitig, o 2Nadein in 6 Sorten ä 200 St

von i Pf. an.
pro und billigſte n
Verſand n außerhais unter

grantie.

Der en un Man
von Karl Kautsky.

Prois 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger

die rnHarz 4243.

Wohn. jetzt

Gemarstrasse 8.
Dewerzeny,

Hebamme.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. J l gn er. Druck d der r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck.

in ine
Kl. Klausſtr. 7.S Warme Küche

bis 2 Uhr nachts.
Spargelſunppe und

Ofen c
n Saale

Familien Abend.

Billige, reelle
Möbel.

w. Auswahl i. Kleiderſchränken,
24, 28, 30, 36 80 M., Vertikos33, 38, o Plüſch und
Stoffſofas 45, 55, 65, 75 100 M.,
Sofatiſche 10, 20 36 M., Pfeiler
ſpiegel i. Birke u. dunkell2-24 M.
Rohrſtühle 4, 5, 6--10 M., dauer
hafte Bettſtellen mit Matratzen 35,
40-—65 M.,modern. Kücheneinricht.
Max au und elb, verkauft billig

unghbiut,F. 43, nahe der Geiſtſtr

Alle Sorten Felle
H kaufen Vlowitz,

Flseherplan 2.
Kebr. Dann
Lederhandlung,
7

hygienische
zedarfegrtlkol,

Neuester Katalog mit Empfehlungen vielet

Aerzte u. Prof. h J anko u.verschlossen, onbgachianie a. S. Gr. wiſcht a Femni 267
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u n
Lang bewährtes, biliges und natürliches Haarwaſſer iſt einzig und allein
in der echten Originalflaſche zu haben.

Wendelsteiner
Häusner'sBrennessel- Spiritus

F Mark 1.25 und 2.50.
achahmungen weiſe

man entſchieden zurück.

Wendelstelner
Schönhelfts Teint Tee

per Paket Mk. 2.50.
Zu haben in Apotheken, Drogerien

und Parfümerien.

h M. machf., Helmbold K Cochlüter Rachf. (Gg. S

300 W Harmonikas
e

W

Klingenthal Sa., Nr.Katalog üb. alle Buſttinſtr. umſouſt.

Ahder Fabrik- und Woh
Langeſtraße 10 u. 11. Es ſind
oſort billig zu verkaufen 100 000

auerſteine, Ja gerh 2000 m
Bretter, 200 Feuteh ſatneu), Ja uund Stalltüren 5
deckel, Flieſen, Lambries, geradeTrepven, Brennuholz, 200 Fuhren

Bruchſteine.
Sonntags bis i o Uhr.

Franz Schlegel.
Soeben erſchienen:

Winter 1909/10
Die neueſten

Kursbücher.
Zu beziehen durch die

Jolxebuohhanalans.
Nach kurzem ſchweren Jeiden

verſtarb am 15. Oktober unſer
lieber Sohn und Bruder

Kurt Hoffmann
J im Alter von 20 Jahren. F

Die Beerdigung findet
Sonntag, den 17. Oktober vom
Trauer Jauſe, Trotha, Brachwiverſtraße 7 aus ſtatt.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen
Wilh. Hoffmann u. Frau

nebſt er.
(E. G. m. b. H.) Verleger; vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jaynie, s Sämtl. i. Halle a. S,

Wo t d



S 23

S I

e
i o CA

2. eilage zum Volksblatt.
Nr. 243 Halle a. S., Sonntag den 17. Oktober 1909 20. Jahrg.

Zur Reichstagswahl.
Ueber die handwerkerliche Sonderkandidatur

ſind die Blöcklinge in Halle ungemein entrüſtet. Sämtliches
bürgerliches Federvieh ruiniert ſich Finger und Federkiele,
um in ellenlangen Artikeln zu „beweiſen“, wie ſchädlich für die
„gemeinſame Sache“ die Kandidatur des Klempnerobermeiſters
Grecke iſt. Der Handwerkerbund bleibt indeſſen feſt bei ſeinem
programmwidrigen Seitenſprung. Sein Vorſtand ſchrieb an
den hieſigen Konſervativen Verein einen Brief, der u. a. fol
gendes beſagt:

Die Vertrauensmännerverſammlung des Bundes für den
Wahlkreis HalleSaalkreis am vergangenen Sonntag,
den 11. cr., in e einſtimmig den Klempner-
meiſter Herrn Grecke in Halle als Kandidaten des Bundes
der Handwerker bezw. des Mittelftandes aufzuſtellen. Da
die Beſchluß ein ſatzungsmäßiger, iſt, ſo beſtäkigen wir den
5 en hiermit und proklamieren Herrn Klempnermeiſter

recke zum Bundeskandidaten; die Organiſation des Bundes
im dortigen Wahlkreiſe wird in den Wahlzuſtand erklärt.

Aus Rache reißen nun die lieben Herren vom Miſchmaſch,
die ſich immer ſo ſehr über „perſönliche Angriffe“ grämen, den
Vorſitzenden des Handwerkerbundes mächtig herunter, indem
ſie ſchreiben:

Nach der Deutſchen Mittelſtands Zeitung (Nr. 87 vom
12. September 1909) hat Herr Voigt hintereinander
Stellungen bekleidet: 1. ngeſtellter des Bundes der Land-
wirte; 2. Angeſtellter der Antiſemitiſchen Partei; 3. Ange
ſtellter des Bundes der Handwerker; 4. Angeſtellter der
Mittelſtandsvereinigung; 5. des antiſemitiſchenReichstagsabgeordneten Bruhn (bekannt aus dem Dahſelpro-
zeß 6. Gründer des Neuen Deutſchen Handwerkerbundes;
7. Vorſitzender des Handwerkerbundes (unter 3. namhaft gemacht), deſſen Paſſiven in Höhe von 6000 Mark im aſre
1906 von der Mittelſtandsvereinigung übernommen, und
deſſen Auflöſung beſchloſſen wurde.

Das iſt natürlich, weil es Freiſinnige tun, hochanſtändig.
Was wären Herr Voigt und ſeine Leute aber für anſtändige
und nette Kerle, wenn ſie nicht boshafterweiſe einen beſonderen
Kandidaten für beſondere Wünſche aufgeſtellt hätten. Schließ-
lich kommt man jetzt noch dazu, ihre Wahlgelder als aus der
ſozialdemokratiſchen Parteikaſſe ſtammend zu bezeichnen. Na,
uns kann's recht ſein.

Herr Reimann, der ſelbſtloſe Freund jeglicher Kreatur der
Unternehmer, der Arbeiter, der Landwirte, der Handwerker, der
Beamten, der Privatangeſtellten uſw. hat den erſten Schritt
in der Richtung auf ein ſtilles politiſches Schmollwinkelchen ge-
tan, er berichtigt. Den „geehrten“ bürgerlichen Blättern ging
von ihm folgendes Schreiben zu:

„Jn der Nr. 239 Jhres geehrten Blattes bringen Sie unter
Lokales einen kurzen Artikel „Ein dritter Reichstagskandi-

dat“, in dem über eine Verſammlung des Bundes der Hand
werker in dem Wintergarten berichtet wird und aus dem her
vorgeht, daß in dieſer Verſammlung über mein Verhalten
dem Bunde der Handwerker gegenüber Mitteilungen gemacht
worden ſind, die den e r nicht entſprechen. Jch be
richtige dieſe wie e t: a) Jn der großen Wählerverſamm-lung in den Kai erſälen habe ich r jedes perſönlichen
Urteils über den mir damals r unbekannten Bund der
Handwerker enthalten, ſondern wgli folgendes Schriftſtück
verleſen: „Eine Warnung vor dem Deutſchen Handwerker-
bund hat der der vereinigten Jnnungsver-
bände Deutſchlands in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen.
Es wurde zur Sprache gebracht, daß der Bund der Hand
werker lediglich die Privatgründung eines Einzelnen ſei, der
jede wirtſchaftliche Bedeutung ermangele. Es müſſe daher
das Handwerk in Stadt und Land vor dem Anſchluß an dieſe
Gründung gewarnt werden auch dort, wo dem Handwerk
noch der Zuſammenſchluß fehlt.“ Jch bin in meiner Rede
dann gleich weitergegangen mit den Worten: „Jch kenne
keinen Bund der Handwerker, ſondern das Handwerk, für
deſſen Intereſſen ich ſtets eintreten werde uſw. uſw.“
b) Jch ſoll einen Brief an den Handwerkerbund gerichtet
haben, aus dem meine geringe W r hervorgehe. Es iſt dies eine Unwahrheit, denn ich habe niemals
einen Brief an den Handwerkerbund geſchrieben. Jch wäre
Jhnen dankbar, wenn Sie in Jhrem geſchätzten Blatte
meiner Richtigſtellung Raum gewähren würden. Jhr er-
gebener Georg Reimann.“

An der Berichtigung iſt lediglich intereſſant, was ſie nicht
enthält. Seine von uns wiederholt erwähnte arbeiter-
feindliche Stellungnahme im Berliner Stadtparlament hat
ihm zu Berichtigungen keinen Anlaß gegeben. Es bleibt
alſo auch für Herrn Reimann dabei, daß er ein notoriſcher
Arbeitergegner iſt! Dieſes ſtillſchweigende Eingeſtänd-
nis iſt für uns ſehr wertvoll.

Blutigen Hohn
muß ſich der bündnisbedürftige Freiſinn von ſeinen Partnern,
den Konſervativen, jetzt gefallen laſſen. Blutigen Hohn und
moraliſche Maulſchellen, die an Saftigkeit nichts zu wünſchen
übrig laſſen. Jn einem Discite, monitil (Lernet, ihr ſeid ge-
warnt) überſchriebenen Artikel über die Koburger Wahl be
kommt der Freiſinn folgendes zu hören:

„Jn der Tat, die Wahrſcheinlichkeit des ſozialdemokra-
tiſchen Sieges in Koburg iſt außerordentlich groß. Hat doch
die Umſturzpartei gegenüber der Hauptwahl von 1907 einen

von nahezu 2000 Stimmen gewonnen, während die
tationalliberalen einen Rückgang von faſt 1000 und die

e en einen ſolchen von 1100 Stimmen zu verzeichnenaben. ar tragen die beiden bürgerlichen Parteien an

dieſem Wahlergebnis ſelbſt die Schuld. Sie ernten die
Früchte, die V geſät haben. Denn anſtatt die Wählerſchaft
über die Widerſinnigkeit der ſozialdemokratiſchen Welt-

anſchauung und ihre gegen für den Beſtand unſeres Reiches
aufzuklären, ſind ſie in Preſſe und Verſammlungen vorzugswe e gegen die „ſchwarzblaue“ Reichstagsmehrheit zu Felde

ezogen und haben ſo mit ihrer Hetze gegen die neuen Kon
umſteuern und ihrem Lamento über die gegenwärtige Par-

teikonſtellation im Reichsparlament und die Halrung der
Regierung nur die Geſchäfte der Umſturzpart orgt. Daß
unter dieſen J die Sozialdemokratie lef.htes Spiel
hatte, liegt auf der e denn in dem Kampf gegen die
Konſumbeſteuerung iſt nun einmal die Umſturzpartei in
Wert Radikalismus gegenüber den Liberalen ſtets überlegen.

olitiſche Hlugheit hätte deshalb gefordert, einen Wettbewerb
mit den Genoſſen auf dieſem Gebiete zu vermeiden, zumal
man doch auch auf liberaler Seite anerkennen muß, daß die
Konſumſteuern für die Zwecke des Reiches nicht zu entbehren
ſind. Daß man auf liberaler Seite dieſe Klugheit außeracht
zu en hat, iſt ein unverzeihlicher Fehler, der den Rückgang
er liberalen und das Anwachſen der e ähh chen

al timmen verurſacht und womögli den Verluſt des
Wahlkreiſes zur Folge hat.“

Eine beſſere Abfuhr der Freiſinnigen läßt ſich gar nicht
denken. Jhr „Kampf“ gegen die Konſumſteuern iſt nur eine
Hanswurſtiadel Wer ſich vor neuen Steuerräubereien ſchützen
will, wende ſich an die Sozialdemokratie, denn dieſe iſt im
Kampf gegen die indirekten Steuern dem Liberalismus unbe-
dingt überlegen! Wir quittieren dankend, verehrte Halleſche
Zeitung. Die paar unumgänglichen Phraſen über die „Wider-
ſinnigkeit der ſozialdemokratiſchen Weltanſchauung“ uſw.
können einer Partoei, die allen andern „über“ iſt, nicht ſchaden.

Die Saalezeitung
kann ihren Zorn über den prächtigen Auftakt zur ſozialdemo
kratiſchen Wahlkampagne nicht unterdrücken. Daß die Be-
geiſterung der in der Verſammlung am Donnerstag verſam-
melten Maſſen etwas ganz andres war, als die lauen Kund
gebungen der Bürgerlichen in der Wiemerverſammlung, iſt
eine Tatſache, die nicht gut weggeſchwindelt werden kann. Des
halb ſchweigt das vieledle Blatt darüber und ſtänkert nur ein
bißchen perſönlich um den Kandidaten, Genoſſen Kunert,
herum. Jſt aber offenbar mit ſich ſelbſt nicht recht zufrieden,
denn es ſcheint ihm nötig, ſich und dem Freiſinn ob ihrer
„wahrhaft fortſchrittlichen“ und „nationalen“ Haltung ein
Loblied zu fiedeln. Es iſt anzunehmen, daß in der Redaktion
der Saalezeitung die unterſchiedlichen Geruchsnerven ſo abge-
ſtumpft ſind, daß dort ſelbſt die Eigenſchaften des Selbſtlobes
nicht weiter auffallen. Nach außen aber ſtinkt es aus dem frei-
ſinnigen Lager, ſeit man ſich dort der Landwirtſchaft in die
Arme geworfen, ganz bedenklich. Vielleicht erinnert man ſich
in der Saalezeitung etlicher Prozeſſe wegen unlautern Wett-
bewerbs und ähnlicher verfloſſener Dinge Verärgert iſt
das Blatt auch darüber, daß wir Herrn Reimann als Miſch-
maſch Kandidaten bezeichnet haben. Das iſt „unwahr“, „als ob

Der Herr
ken S S

u
u qnau

Paletots
Herbst und Wintot

der sich gute fertige Kleidungsstücke an-
schaffen Will, findet solche in reichhaltigster
Auswahl, anerkanntem Chik und zu billigsten
Preisen in meinem Spezial-Geschäft

Ulster
Herbst und Winter

Jackett- Anzüge

Preislagen: 14 17 21 24 27 32 34 3768 Mk.

in. Max Franken
Leipzigerstrasse (Rathaus).

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

re



von Herrn Reimann irgendwelche Konzeſſionemnach re chts ver
langt oder angeboten wären. Nein, dieſe Unſchuld Von
Herrn Reimann wollen wir mal ſchweigen. Aber in bezug auf
die „Konzeſſionen“ des Freiſinns möge die löbliche Redak
tion der Saalezeitung unſern heutigen Leitartikel genauer
durchleſen, vielleicht hilft ſie damit ihrem ſchwachen Gedächtnis
nach. Zum Schluß nennt die Saalezeitung die Teilnehmer
der Maſſenverſammlung am Donnerstag ganz allgemein „die
geiſtig Armen“. Was werden die Bürgerlichen ſagen, die in
jener Verſammlung anweſend waren Sie und „geiſtig arm
Na, die Saalezeitung muß es ja wiſſen.

9

Die Genoſſen werden erſucht, ſich zu der am Sonntag früh
ſtattfindenden Flugblattverbreitung ſo zahlreich wie möglich
in ihren ſtändigen Diſtriktslokalen einzufinden. Die Material
ausgabe beginnt um 18 Uhr früh.

Aus den Dachbarkreiſen.

Naumburg, 14. Oktober. Ein Kulturbil d. Am Morgen
des 4. September brannte eine zur Domäne Hahynsburg bei
Zeitz gehörige Feldſcheune nieder. Als Urheber e Brandes
wurde aus der Unterſuchungshaft ein über 82 Jahre alter
Mann vorgeführt. Er hatte in jener Nacht in der Feldſcheune
genächtigt. Als er früh dieſelbe verließ, wollte er ſich ſeine
Pfeife anzünden; das Streichholz entfiel ſeinen zitternden
Händen und das Stroh fing ſofort Feuer. Seine Mühe, das
Feuer auszutreten, war bei ſeiner durch Altersſchwäche be
dingten Täppiſchkeit vergebens und ſo brannten Getreidevor-
räte im Werte von 40 000 Mk. nieder. Die Perſon des Ange-
klagten erregte tiefſtes Mitleid. Man hat ihn wiederholt wegen
Bettelns beſtraft, zur Abbüßung der Strafe fand ſich eine
Stätte; aber eine Stätte, wo dieſer Greis in Frieden und ohne
mit dem Geſetz in Konflikt zu kommen, ſeinen gewiß
nur noch kurz bemeſſenen Lebensabend verbringen konnte, hat
ſich noch nicht gefunden. Wenn die wenigen Wochen Gefängnis,
die ihm mildgeſtimmte Richter auferlegten, verbüßt ſind, dannwird wieder die Raſtſtätte auf ruheloſen Wanderfahrten dieſes

83jährigen Greiſes ſein: die Feldſcheune, der Strohdiemen.
der Straßenrain. Dort wird man ihn einſt finden geſtorben

verendet wie ein Tier. Und Fürſten und Staatsminiſter
preiſen: Deutſchland voran, in ſozialer Fürſorge.

Croſſen, 15. Oktober. Der Bierrückgang. Hier iſt die
Gemeinde-Bierſtenuer um zehn Prozent ermäßigt worden, da man
eine Abnahme des bisherigen Konſums erwartet. Es hat niemand
Luſt, das teure Bier zu trinken, ſelbſt die Patrioten ſind unge
halten über die Steuern. Aber leider ſehen ſie ſich bei den Wahlen
die Kandidaten nicht an, die ihnen vom Reichsverband präſentiert
werden. Nächſtes mal wirds wohl etwas anders kommen. Man
ſchimpft auch heute ſchon darüber, daß der Reichsverband wieder
Flugblätter verbreitet mit dem Titel: „Die neuen Reichs-
ſteuern und der Volksbetrug der Sozialdemokratie.“
Da ſtellt der bekannte „Wahrheits“verband es ſo hin, als wenn
die Sozialdemokratie übertreibe, wenn ſie die Höhe der Stenern
ziffernmäßig nachweiſt, und dabei erlebt jeder Arbeiter und jede
Arbeiterfrau bei ihren Einkäufen, daß alle Waren genau um den
Preis aufgeſchlagen ſind, den die Sozialdemokraten angaben. Hier
weiß man alſo, daß nicht die Letzteren ſondern die Reichsverbändler
die Arbeiterfamilien irre führen, man braucht allerdings auch
Dumme. Jetzt wirds aber damit wohl aufgehört haben.

Delitzſch, 16. Oktober. Sitzung. Montag, den 18. Oktober,
abends 81/2 Uhr findet im Lindenhof eine Sitzung der
und Gewerkſchaftsvorftände ſtatt. Wegen Wichtigkeit
der zu verhandelnden Gegenſtände bitten wir die Vorſtände recht
zahlreich zu erſcheinen.

Delitzſch, 16. Oktober. Zum Bierpreis. Der Lindenhef,
unſer Parteilokal, iſt bei der im Laufe der vorigen Woche er
folgten Zwangsverſteigerung von der hieſigen Aktienbrauerei er
ſtanden worden. Die Bewirtſchaftung erfolgt durch Herrn An
ſchütz. Da Herr Anſchütz ſich nunmehr bereit erklärt hat, betreffs
des Bierpreiſes “10 Liter zu 14 Pf. im Gaſtſtubenverkehr einzu-
führen, iſt ſomit unſere Forderung, die zur Aufhebung des Bier-
boykotts geſtellt wurde, erfüllt. Die Montag abend ſtattfindende
Sitzung wird definitiv darüber Beſchluß faſſen. Wir erſuchen aber
auch nunmehr unſere Parteigenoſſen ſowie alle Gewerkſchaften
ihren Verkehr nur nach dem Lindenhof zu verlegen. Jenes Ge-
baren muß endlich mal aufhören, daß man den Lindenhof nur
weiß, wenn man politiſche und gewerkſchaftliche Diskuſſion will,
im t ſich aber dort nicht ſehen läßt. Wer ſo handelt,
ſchädigt die ganze Bewegung am Orte.

Eilenburg, 14. Oktober. a hinter verſchloſ-
nen Türen. Die Bahnhofswirte im Eiſenbahndirektions-

ezirk Halle ſind unzufrieden darüber, daß die Direktion ihnen
vorgeſchrieben hat, 17 Pfg. für das Vierzehntelglas zu nehmen.
Das paßt den behäbigen Herren, die doch eigentlich recht wenig
Grund zur Klage über zu magere Einkünfte haben, nicht in
den Kram. Sie faßten daher den mutigen Entſchluß, zu „pro-
teſtieren“. Setzten ſich auf die Eiſenbahn und fuhren nach
Eilenburg, wo ſie ſich im Adler einſperrenließen,
damit kein Unberufener erfahre, was im Zimmer vorgehe.

Das Bier

in den Papierkorb.

man über die
der I Behörde entrüſtet habe. Bekannt-

z fallen die bisherigen Vergünſtigungen für die Eiſenbahn
ienſteten fort, und dadurch fließt den Wirten ein ganz

Der Profit in die Taſche. Nun gönnen es aber die kleinen
irte ihren großen Kollegen nicht, daß dieſe mehr als ſie

profitieren, und auch hier will man einen gerechten Ausgleich,
wie man ſich ſo ſchön ausdrückt, herbeiführen. Durch ihr feiges,
s s Gebaren haben die Bahnhofswirte jedenalls den Beweis erbracht, daß ſie von organiſatoriſchen Be
n keine blaſſe Ahnung haben. Ob ſie, wie ihre bürger-
ichen Kollegen ſeinerzeit in Delitzſch, zu Beginn ihrer Be

ratungen auch den Hohenzollernkaiſer haben hochleben laſſen,
iſt uns leider nicht bekannt geworden. Unſere eifrigen Be-
mühungen ſind nach dieſer Richtung reſultatlos verlaufen.
Sonſt würden wir es als ſelbſtverſtändlich erachtet haben, dieſe
patriotiſche Tat zu regiftrieren.

Eilenburg, 14. Oktober. Etwas zuviel des Guten.Das ſo ziemlich unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit erſcheinende
Eilenburger eine alte Tante zwar, aber jedweder
journaliſtiſcher alitäten bar, feiert die Tat eines braven
Mannes deshalb beſonders überſchwenglich, weil der gute
Mann dem Blauen Kreuz angehört. Jn einem höchſt banglen
Satz, der an widerlicher Ueberſchwenglichkeit jedoch nir“ 3 zu
wünſchen übrig läßt, wird dieſe Tatſache der geduldigen er-
chaft verkündet. Auch wir rechnen es einem Manne, wie dem

Feuermann Frantz, hoch an, wenn er unter Lebensgefahr
einen ſechsjährigen Knaben, den Sohn unſeres Genoſſen Her-
ber, vom Tode des Ertrinkens rettete. Aber das ſeine Blau-
e ihn dazu befähigt hätte, wie der famoſe
Tageblattſchreiber mit ſeinem Karlchen Mießnick-Stil glauben
machen möchte, dieſer kindlich naiven Auffaſſung ſind wir denn
doch nicht.

Pieſteritz, 15. Oktober. Ein Opfer des Zeppelin-
Rummels 7 der 22 jährige Arbeiter Hoppe geworden. Als
das Luftſchiff Z. III bei Bülzig unfreiwillig landete, fuhr H. per
Rad dorthin, ſtürzte dabei und flog mit dem Kopfe gegen einen
Stein. An den Folgen dieſes Sturzes iſt er jetzt geſtorben.

Nach Halle überführt wurde der Arbeiter Buch, der beim
letzten Unglück in der Sprengſtoffabrik Reinsdorf verletzt wurde.
Die Verletzungen ſind recht ſchwere.

Liebenwerda, 14. Oktober. Heuchler. Unterm 12. Oktober
teilt das Kreisblatt mit, daß am vergangenen Sonntag die Ein-
weihung der neuen Glocke in Weinberge ſtattgefunden hat. Die
Feſtrede hielt Diakonus Lemke-Liebenwerda. Das iſt nun an ſich
ja nicht weiter erwähnenswert. Wohl aber, daß politiſch und
gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter dieſes Feſt von
A bis Z mitfeierten und der Rede eines Mannes lauſchten, mit
dem ſich daß Volksblatt bereits beſchäftigte. Dieſer Mann griff
bekanntlich das Volksblatt an, weil es die Schießerei- und Pa-
tronen- Geſchichte des Liebenwerdaer Militärvereins gebührend
geißelte. Man gab natürlich anch ſein Scherflein, als der Klingel-
beutel geſchwungen wurde. Jnnerlich hat man längſt mit der
Kirche gebrochen, auf die Kirchenſteuern ſchimpft man, aber doch
machen einige Wenige dennoch allen Klimbim mit, wenn er inner-
halb ihrer Gemeinde vor ſich geht. Jſt das kontequent gehandelt

Merſeburg, 14. Oktober. Hungerlöhne. Schon des
öftern ſind uns Klagen über ſchlechte Bezahlung und Behand-
lung in der Rohrweberei von Ernſt Wolf zugegangen. Ob-
gleich die Arbeiter mit den Hungerlöhnen, die Herr Wolf zahlt,
kaum auskommen können, ſo ſcheinen dieſe dem Menſchen-
freunde Wolf immer noch zu hoch zu ſein, denn er mutet den
Arbeitern zu, noch billiger für ihn zu arbeiten. Für diebeſſeren Decken bezahlte er bisher 40 Kfa. pro Stück, für die

geringeren 25 Pfg., jetzt wollte er von den beſſeren 5 Pfg. und
von den geringeren 2 Pfg. pro Stück abziehen. Dieſes war nun
den Arbeitern r etwas zu ſtark und ſie weigerten ſich, dieſe
Arbeit für den Hundelohn herzuſtellen, worauf ſie die Ent-
laſſung erhielten. Vor dem r Herrn Wolfklar gemacht, daß er Arbeiter, welche im Kündigungsverhbältnisſtehen, nicht ohne weiteres entlaſſen darf, auherben er zahlt

ihnen für 14 Tage Lohn aus. Es blieb ihm alſo nichts weiter
übrig, als die Arbeiter noch 14 Tage zu den alten Lohnſätzen
zu beſchäftigen. Die Mehrzahl der Arbeiter bei Wolf iſt leider
nicht organiſiert, wenn dieſes der Fall wäre, würden
ſie wohl ſchon längſt nicht mehr für ſolche Hungerlöhne ar-
beiten. Ein Arbeiter, welcher ſchon 14 Jahre dort beſchäftigt
iſt, verdient wöchentlich 12 bis 15 Mark, die beſten
Arbeiter 18 bis 20 Mark, der Durchſchnittslohn beträgt
15 Mark wöchentlich. Und bei ſolchen Löhnen müſſen ſieh die
Arbeiter obendrein noch mit Schuft und Rindvieh be-
titeln laſſen! Wie ſchon angeführt, ſind die meiſten Arbeiter
bei Wolf nicht organiſiert, wir möchten nun dieſen dringend
raten, ſt zu organiſieren, denn ohne Organiſation iſt der
Arbeiter ſchutzlos allen Launen und Machinationen der Unter
nehmer ausgeſetzt. Deshalb hinein in die Organiſation, wenn
ihr nicht wehrlos den Wölfen gegenüber ſtehen wollt!

Briefkaſten der Redaktion.
Einige Radfahrer Bockwitz. Anonyme Eingeſandts wandern

und unſeres Blattes, derfuhr ein
isdiktierung der hohen

nachher einigen doch n gelöſt, und ſo
a

GeWerklchafthſehes.
Die gegenwärtige Situation in der Verliner Brauinduſtrie.
Neuerliche Verhandlungen des Brauereiarbeiter- Verbandes mit

den Vertretern der Brauereien wegen Vermeidung von Arbeiter
entlaſſungen infolge Konſumrückganges zeitigten das Ergebnis,
daß die Brauereivertreter bekundeten, von Arbeiterentlaſſungen
vorläufig abzuſehen. Weiter erklärten ſie jedoch, daß ſie außer
ſtande ſeien, wenn der Konſumrückgang infolge des Bierboykotts

namentlich des Flaſchenbieres ſeitens der Kantinen weiter
ein ſo erheblicher bleibt, den jetzigen Zuſtand aufrecht erhalten zu
können. Sie wären dann gezwungen, zu Entlaſſungen in erheb
lichem Umfange zu ſchreiten, wenn auch nicht in demſelben Maße,
als der Konſum zurückgegangen iſt. Es kämen dabei mehrere
hundert Arbeiter in Frage.

Ferner wurde über die Entſchädigung der Bierfahrer,
die durch den Konſumrückgang erheblich in ihrem Einkommen
geſchädigt ſind, verhandelt und die Brauereien erklärten ſich bereit,
den Ausfall bis zu einem beſtimmten Lohnſatz zu decken.

Schneiderſtreik in Erfurt.
Bei der Firma Patek u. Müller, Herren-Maß- und Koſtüm-

ſchneiderei Erfurt ſind alle Arbeiter und Arbeiterinnen, 20 an der
Zahl, in den Ausſtand getreten. Den Grund bilden unausgeſetzte
Beleidigungen und Verdächtigungen ſowie Schikanierungen durch
den Zuſchneider Patek. Wiederholte Verſuche, die Angelegenheit
in Güte zu regeln, hatten nur im Gefolge, daß nach einigen Tagen
der Zuſcheider in noch rigoroſerer Weiſe gegen die Arbeiter und
Arbeiterinnen vorging. Verhandlungen ſind in Ausſicht geſtellt.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Meuſelwiz. Jn der letzten Sitzung

wurde beſchloſſen, 50 Mark als weitere Rate den ausgeſperrten
Schweden zu ſenden. Mit den in Vorſchlag gebrachten zwei
Genoſſen zu den Vertreterwahlen zur untern Verwaltungs-
behörde und zum Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung er-
klärte ſich die Sitzung einverſtanden. Aus dem Rechnungsab-
ſchluß vom Gewerkſchaftsfeſt war zu entnehmen, daß das Reſul-
tat dem Vorjahre gegenüber weit un e iſt, was ſeinen
Grund lediglich in den ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſen
hat. Auf ein Rundſchreiben des Abſtinentenbundes ſoll bei der
nächſten Agitation in zwei Verſammlungen, und zwar in
Meuſelwitz und Zipſendorf, die Alkoholfrage behandelt werden.
In der BVierfrage iſt erneut die m an die Gewerk
le ergangen, ſtrikte im Sinne der Reſolution von der
olksverſammlung vom 1. Oktober zu handeln. Die ſchwache

Beteiligung an den Bildungsbeſtrebungen ſeitens der Gewerk
ſchaftler wurde bemängelt. An die Delegierten erging daher
ie Aufforderung, bei der Berichter beſonders

darauf einzugehen. m weiteren wurden noch einige interne
Sachen erledigt. Nicht vertreten waren die iter von
Zipſendorf und Wintersdorf, ſowie die Töpfer und Textil
ar Fon Meuſelwitz und Tabakarbeiter von t Er.

(12. 11. S.Schkeuditz. Katrellbericht vom 6. Oktober. Nach Er
ledigung einiger Eingänge wurden die Statuten des Bildungs-ausſchuſſes durchberaten und einſtimmig angenommen. Je

kanntgegeben wurde, daß am 26. Oktober im Lindenhof ein
Künſtlerkonzert ſtattfindet, zu welchem das Paul Michaelſche
Soloquartett und das Streichquartett der Schützeſchen Kapelle
gewonnen worden iſt. U. a. wurde noch angeregt, daß die Ge
werbebeſchwerde-Kommiſſion, welche bis dato ſage und ſchreibe
drei Fälle zu erledigen hatte, r in Anſpruch genommen
werden möge, damit gewerbliche Mißſftände beſeitigt werden
können. Des weiteren wurde moniert, in einige

r z in weld. V. erſchienen ſind.e Kold. Bringk, iele und a
m. Lehmann und med. (12 11.)

erkſchaftskartel Eisleben. Sitzung vom 29.
Vom Vorortkartell Magdeburg war ein Schreiben einge

angen, betreffs der am 17. Oktober in Magdeburg tagenden
Bauarbeiterſchutzkonferenz. Hierzu wurde enrſe iders als
Delegierter gewählt. Zu den Wahlen zur unteren Verwal
tungsbehörde ſind als Kandidaten aufgeſtellt: Zigarrenma

Stelzer, Zimmerer Karl Große, Drechſler ilm. Hefſſe,
attler Guſt. Lange, Steinſetzer Louis Wagner, Tiſchler

Richter. Die Abrechnung vom Kinderfeſt ergab eine Einnahme
von 136,05 Mk. und eine Ausgabe von 147,94 Mk., mit ein
Defizit von 11,89 Mk. Zum Bezirkstage in Halle wurde Genoſſe
r gewählt. Weiter wurde noch bekannt gegeben, daßam 7. Oktober ein Redeübungs- und Distuſſionetur n r
Anweſend waren 15 Delegierte; es fehlten: ein Metalla
entſchuldigt, ein Glaſer unentſchuldigt. (9. 10.) H. R.)

Vereinigte Bibliotheken.
Ausgabeſtunden Sonntags vorm. von 10--12 Uhr, Mithwochs

abends von 8--9 Uhr. Außerdem vor den Verſammlungen der
angeſchloſſenen Vereinigungen. Ausgabeort: Bibliothekszimmer
des Volksparks.
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Vorzüge:
Elegante moderne Ausführung.

Tadelloser Sitz.
Selbst in den niedrigsten Preis-
lagen ist auf Haltbarkeit u. solide

Verarbeitung Wert gelegt.

n

Jackett-Anrüge

in modernem Geschmack und in

VI
in wasserdichten oden und modernen Fantaslestoffen.

Be weil t ADaben-Konfeltion

Grosse Preis wurdigkoeit.Anfertigung nach Maas.

Alle von mir geführten Artikel sind von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung selbst
für schlanke und Korpulente Figuren in jeder Grösse Vorrätig.

jeder Preislage.lag und Tuchen,

Gegruündet 1859.

III
in Gehrock- und Jackettform aus Lamm-

garn sowie ſelnen Chevlotts

Leinllleier und Fantavie-Vecten

in nur geschmackvollen Mustern in jeder Preislage.

bietet in Bezug auf Prelswürdlgkelt, Gedlegenhelt der Stoffe und Auswahl in nur
geschmackvollen Fassons Ausserordentliches,

Umtauseh jederzeit bereitwllligst!

4 Markt 4, Halle a. S. 4 Hart 4.

M
in glatten und rauhen Stofen, in

dunklen uad feinen Mode- Farben, auch
in matten Karos und Streifen,

Garantie für vorzüglichen Sitz.

Fernruf 2288,



lhalla-TheafepII Apollo- Thenter
Heute Sonnabend, den 16. OKtober: Direktion: Gustav Poller.Reute, Sonnabend den 16. Oxtober:

Gala-Premiere bGänzlich neue Attraktionen, 10 für alle völlig neue, erstklassige debuts.

z das Phü Gebiete der Dreſſur!36 internationale Künstler. 35 t ges t t den

h Hengchenaffe chury I
als Aniverſal Künfſtler.

Dr. phil. G. Rückle. Charly beim Diner!
Vnübertroffener Meister Charly als Klavier-Virtusoſe!

der Gedàchtnis- und Rechenkunst. Charly im Schlafkabinett
G6 Ulanoff's 6 3 Weise's 3 Charly als Kunſt-Radfahrer!

J Russen-Troupoe. Akrobat -Melange- Akt.Grete Gallus Milie. Margherite.
„Jm feenhaften Wundergarten

o mit neuem, zündenden Repertoir. V Ein Märchen aus 1001 Nacht!

Attraktion! Attraktion!
2000 Glühlampen!

Hr. Keenwood Georg Rössers Werner Amoris S uin ihrer fanton ine „les Fils ä Papad od. Das verrückte Hotel.
„Der Mann mit den un mit ſeinen vorzüglichen

wergkfellerschütternde Lacherfolge!

geſchickten Händen“. humoriſtiſchen Vorträgen.

Hoch vornehme Ausstattung! 3maliger Dekorationswechsel! Sisters Esmaralda,
Emil Zuschmann

großartige amerikaniſche Exzentric Tänzerinnen.

der baliebte Huworist,
RNarka Freya,

5 Ara Zebra Vora's 5
die ausgezeichnete, einzig exiſtierende Karikaturiſtin

Indianer, Squaw und Cowhoys:

und Burleske-Soubrette.
2S J g S 1 Dame. Gerds e Trio, 2 Herren.

L

in ihrem phänomenalen musikalischen Akt.
equilibriſtiſcher Wunderakt.

3 Leearlow's 3
Ein Phänomen weiblicher Kraft!

Sensationelloer Luft- Akt. (1 Orig. Chinese, 1 Dame, 1 Herr).

Le soeurs Oscunds Dröse's Veloeraph,

Optisehe Zerichkterstattung

MelangeAkt am Trapez und optiſche J aktu

Lebende Photographien, Neue Bilder-Serie,.

an den römiſchen Ringen. eller Tagesereigniſſe.

AstoriarQuartoett,
vorzügliches DamenKunſtgeſangs-Enſemble.

Infolge der enormen Losten dieses Splelplans gelten
von heute ab folgende Preise

Abendkaſſenpreiſe: Loge Mk. 2.50, 1. Rang Mk. 1.75,
1. Parkett numeriert Mk. 1.50, Mittelbalkon Mk. 1.50, 2. Par-
kett unnum. Mk. 1.00, 2. Rang Mk. 0.40, exkl. ſtädt. Billetſteuer.

Jm Vorverkauf in den bekannten Vorverkaufsſtellen
Loge Mk. 2.00, 1. Rang Mk. 1.50, 1. Parkett nummeriert
Mk. 1.30, Mittelbalkon Mk. 1.25, 2. Parkett unnum. Mk. 0.80,

exkl. ſtädt. Billetſteuer. 3Der Vorverkauf zu ermäßigten Preiſen iſt an Sonn
und Feſttagen aufgehoben.

Sonntag den 17. Oktober, nachm. 4 und abends 8 Uhr:

2 gr. VorstellungenJn der Nachm. -Vorſtellung: Auftreten d. geſamt. Künſtler.
Vortührung des Menschenaffen Charly I.

Ermäßigte Familienpreiſe: Loge und 1. Rang Mk. 1.-,
Parkett Mk. 0.50, 2. Rang Mk. 0.30, exkl. 5 4 ſtädt. Billetſt.

Eltern haben ein Kind frei! Kinder halbe Preise!

Joden Mittwoch. nachm. 4 Uhrleere idoloeſen
Entree:

Kinder 10 Pfg., Erw. 20 Pfg.

Sonntag, nachm. 4 Uhr
faullen-Jontellune

Jeder Erwachsene 1 Kind frei.
Kinder halbe Preise.

S Preise wie gewöhnlich. WBilletts im Vorverkaut täglich von 7 Uhr früh bis 6 Uhr abends
im Zigarrengeschäft Arno Sturm, Grosse Steinstrasse 44,

neben dem We valla- Theater

hartuffe
zum Winterbedarf empfiehlt

billigſt

Paul Otto, Memeyerztr. 3.

Fernruf 3329.

e
e

Vereinigte Thec
I

M

NFöbelfadrik und Hagarin

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.
X. Zergmann, Tiſchlerweiſter.

W

8

Deutschlands hervorragendste Lichtbild-Bühnen lebend-tötender Photographien:

Blophon- Theater Central Theater
Grosse Ulrichstrasse 57 Leipzigerstrassse 17

einiges aus den erstklassigen neuesten Riesenprogrammen:

L Hochverrat. Die Märtyrin von Pompeji. SJ Spannende dramatische Szene von der deutsch- Historisches Schauspiel, aufgeführt von nur ersten

französischen Grenze. Kunstlern.
Delhi Interessante Aufnahmen aus Vorder-Indien. Der blinde Bankier. Ergreifendes Drama.

r Herrliche Farbenpracht. Lehmann ist zu schön. Allgemeine Heiterkeit.
Zubereitung und Ausfuhr der Milch in den Berner Alpen.

Lehrreiche Naturaufnahme,

Tonbild.
Sei gegrüsst, du mein schönes Sorrent.

Aegyptisches Ballett.

Ein Jdagd-Ahenteuer c
O

Ein Tonbildzyklus in 6 Büdern.

h

7

sowie die übrigen neuesten und interessantesten Schlager der letzten Zeit.

5

J erreeneeec-ccc -cece-ccneeeeee
Peſiſan- Piisener ist den teureren böhmischen Bieren

in

r Pelikan-Garamel-Malz-Blor ist an Oualität unerreicht. I

Glanzhbilder:
12 Visites

12 Gabinetg

Ceöfknet

Gratis ein jeder
6 Bromsllher-Postharten

oder

1 1 Semi-Emuille-Brosche
oder

1 1 Lemi-Emullle-Kravattennadel

von seinem eigenen Bild, wer sich

von heufe bis Sude ds. Mis.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen

zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,
zu sehr billigen Preisen.

Sonntagen von 9--2 Uhr,
auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie für grösste HaltbarKeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.,

laß

erhät

Mattbilder:
12 Vigitug o
12 babinots gee

vis-à-vis dem
Kaiser Denkmal

zu uns wönnen Sie Vertrauen naben,

denn wir verkaufen nur solide, daueorhafto

Höhe und Polsterwaren.
S helm wer Je vec well gut n m eder

Unsere neuesten Entwürfe in Wohnzimmer-
Einriohtungen sind wirklich schön u. modern

und dabei auch noch billig.

Wien un Beslcanigang umerer Schaufenter.

J Cehr. Kroppenstädkt,
Halie a. S. Gr. Märkerstrasse 4.

höhbel-

Fabrik,

Staci Cheater

in Halle a. S.
N Direktion: Hofrat M. Richards.

e Sonntag den 17. Oktober 1909:
Nachm. 3 Uhr:

3. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits Preiſen von 60, 40

und 25 Pfg.
Egmont-

Trauerſpiel in 5 Akten
von W. v. Goethe.

Kaſſenöffn. 21/2 Uhr. Anf. 3 Uhr.
de gegen 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
Sonder Vorſtellung bei voll
ſtändig aufgehob. Abonnement.
Novität!

Zum erſten Male:
Unter perſönlicher Leitung

des Komponiſten.

Die Förſter Chriſtl.
Operette in 5 Akten

von Bernhard Buchbinder.
Muſik von Georg Jarno.

Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Montag den 18. Oktober
36. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.

Zum letzten Male!

Moral.
Komödie in 3 Akten von L. Thoma

(Peter Schlemihl)

0

Ancichts-Postkarten
empfiehlt die Volksbuchhandlung,

Novität!

baſtel.

Sonntag den 17. Oktober

Grosses Konzert.
Anfangs Ende gegen s Uhr.

Eintrittspreis:
Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

MMDE V
Höbel Industrie.

Halle a. S., Neue Promenade 3.
Großes Lager aller
e en, Sterbewäſche,

Griffe, p und Brillant
eſchlag.

wun)

R Engros.

Rosstfleischl
Diese Woche Wieder kf.

Alle; übrigewie bekannt nur delſkatbel

A. ThurmReilstrasse 10.

erkzenge, Cisenwaren
nalität empfiehltin nur gut. x dfaul Schneider en e

ualität vollständig ebenbürtig.
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Grösste und älteste Bettledern-

Gesinde-
Pensions-
Musstattungs-
S mee garnthſert bieräci m ſaneci infelts.

Kehngung. „Anstalt.Alter Markt Z.
Elektrischer

Betrieb.

II IIerhält bei mir jedermann unter den leich-
testen Zahlungs Bedingungen, welche jeder
Kuufer beim Einkauf selbst bestimmen kann,

Waren aller Art. W

erhalten meine Kunden, als auch Käufer anderer
Geschàäfte, die ihr Konto beglichen haben, Waren

und Möbel aller Art.W

In ßS kihet hunnn
Crocce Ulrlchstrase 22,

HI., III. Etage.

Kredit auch nach auswärts,

d 2 72Ter e
G v

o 5i K S2 F.

Haltestelle der Burgstrasse Nr. 27
ieſitieenen am Plalle a. J Fernsprecher 1i07

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Bilſards.
Vereinszimmer Spiolpitze für Kinder.
Grosse Saale u. Parterre-Raàumoe.

Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszoit.

Spezialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher MAſkoholfreie Getränke und hie e Weine un
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Pilsner. c Minchener Biere.
Sonntag den 17. Oktober abends 8 Uhr im gr. Saale

Gr. Gesangs- Konzert
ausgeführt vom Gesangverein „Gutenberg“.

Die Geschäàäftsleitung. l. A.: Kretschmann.

stisch.
Biere.

[==r I [=WDD2keine kalten füsse mehr n
heim Tragen der echten

l wen Sfefp

D. R. P.

Nachm. E. kuier Aushegehn

Aeusseore Raffineriestrass ezwischen Kasseler u. Thüring. Bann).

Sonntag den 17. und
Montag den 18. Oktober

Gr. Kirmes.
Reichhaltige Speiſekarte.

Ergebenſt ladet ein

F. Doberitz.

Aue v zeltz.
denutseh. Kaiser.

Sonntag den 17. Oktober

KränzchenWe n

DW Anfang 4 Uhr. W

Werther.ßraueroi ßasberg

Sonntag den 17. Oktober cr.

Kränzchen
des

Donnerstags 9 Regel S Klubs.

Alle bisher Eingeladenen ſind
herzlich willkommen

Der Vorstandk,

zipsondorf.
„-Er holungWeneiag den 19. und Sonntag

den ktoberW Herbſtſchmans.
Hierzu ladet z einRioh. Ouaas.

Wärmoer als Polz, für

VYCüllnan Vettern in

Rheumatismus die vor-a zaglehsten Stietel. 23 Schmeerstrasse 23
Für Damen, Herren und Roko Bocherahoft. Tolophon 1505.
m Kinder am Lager. m

ff. Spelxe-Kurtoffeln,
Ztr. 2.30 M., empfiehlt z. Winterver Otto J üst, luäw. Wucherorstr 45

Petroleum-
Glühlicht Brenner

„Gungs““
ind averkannt die besten der Welt.

Vorzüge:
„bunds“ passt auf jede Zim-

merlampe.
6 entwick. eine Licht-III stärke von 80--90

Hefnerkerzen bei
einem Petroleumver-
brauch von ea. bis
1 P. pro Stundoe.

b„bunds ibt sofort m
4 brennt Vollständig„bunds gleichmässig, ge-

ruchlos u. geräusch-
los und ist für Wind-

wenig empfüng-
l

Gunds“ waltioniert dauernd

t Iässt sich wie jede„bunds gewöhnliche Lampe

behandeln und auf
die einfachste Weise
reinigen.

Preis r inkl. n
u. Zvlinger p. Stck.Burghardt ßecher,

Leipzigerstrasse 10. Mitglied des Rahb.-Spar-Vereins.

Sprech Apparat u. Wiation

hbesto Fabrikato.
Sdison Kpparate und Walzen.

Zithern, Mund- und Handharmonika,.
Elektrische Taschenlampen. Eigene Reparaturwerkstatt,

Vmtausoh von Platton. Auoh Teilzahlung-
r S Prozent Rabatt. W

Karl Albrecht,Verlangen Sie aratie-Katalos der e

Kaine Preisorhöhung!

Saale Briketts
gebe bis auf weiteres zum

Sommerprolsese ab.

Walter Trolle,
Oanenaerweg 1.

Guſtav Freytags
Reichstagswahlturte 1907

mit geographiſch- ſtatiſtiſchen Darſtellungen über die Wahlver-
hältniſſe und Parteigruppierungen im Deutſchen Reichstage

Preis 60 Pfg.
von 1877--1907.

Preis 60 Pfg.
Zu beziehen durch dieEl

J I J x D. L L I
ap u. Pappenabtälle

n jeden u
l. Brauhausſtr. 20. Volks-Buchhanädlung, Harz 42/43. u

vorm Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S,



EkEinmalige Offerte!

Brummer Benjamin

Jachken- Kleider

3. Beilage zum
Nr. 243

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. Oktober 1909.

Jugendweihe und Reichsvereinsgeſetz.
Die polizeilich geſtörte Jugendweihe vom 4. April d. J.,

über die wir wiederholt berichteten, beſchäftigte geſtern die
Strafkammer. Bekannllich wurde der Vorſitzende des Freiden
kervereins, Genoſſe Emil Koch, wegen Uebertretung des
Reichsvereinsgeſetzes und Uebertretung von Polizeibeſtimmun-
gen zu 15 Mark Geldſtrafe verurteilt und Genoſſe Redakteur
Otto Niebuhr freigeſprochen. Gegen dieſe Urteile hatten
Koch, um ſeine Freiſprechung zu erzielen und der Stagatsan-
walt, um Niebuhrs Verurteilung bewirken zu können, Berufun-
gen eingelegt. Nicht bloß Koch, ſondern auch Niebuhr ſollte
als Leiter der Jugendweihe, die als eine politiſche Aktion ge
ſtempelt wurde, in Frage kommen. Auch der Prolog, in dem
der Sieg des Frühlings über den Winter gefeiert und die
Befreiung aus der Knechtſchaft begrüßt wurde, mußte als po-
litiſch herhalten, obwohl der Prolog bei der Jugendweihe gar
nicht vorgetragen wurde. Koch halte Niebuhr zu der Feſtrede
engagiert und mit dieſem vereinbart, daß die Rede keinen
politiſchen Charakter tragen ſollte. Niebuhr beſtätigte dies mit
dein Bemerken, bei der Ausarbeitung der Nede gar nicht ein-
mal an politiſche Dinge gedacht zu haben. Die Rede wurde
auch nicht gehalten. Der Vorſitzende beliebte es, Fragen zu
ſtellen, ob dem Angeklagten bekannt ſei, daß die Sogialdemo-
kratie die ſchulentlaſſene Jugend für ihre Ziele zu „bearbeiten“
verſuche und ſprach auch, wenn wir nicht irren, von einer
„Verhetzung der Jugend durch die Zeitung Arbeiterjugend.
Wie in den chriſtlichen Jugendvereinen gegen Andersdenkende
und beſonders gegen Sozialdemokraten gehetzt wird, davon
ſcheint man am grünen Tiſche keine Ahnung zu haben. Ge
noſſe Niebuhr warf ein, daß die Sozialdemokratie die Jugend
nicht in dem Sinne bearbeite, wie es der Vorſitzende meine.
Die Sozialdemokratie will die Jugend erziehen und in ihrem
Sinne allerdings freiheitlich bilden. Auf wie ſchwachen Füßen
die Anklage ſtand, geht daraus hervor, daß man einen Volks-
blatt- Ausſchnitt von 23. Auguſt v. J. hervorholte, in dem
tnitgeteilt wurde, daß der Parteitag die Jugend im ſozialiſti-
ſchen Sinne erziehen wolle. Was hatten Koch und Niebuhr,
der damals noch gar nicht in Halle war, damit zu tun
Die angebliche Straftat datierte vom 4. April 1909.

Kommiſſar Sommer machte die übliche Ausſage, die von dem
Genoſſen Niebuhr als unſicher und auf Vergeßlichkeit beruhend
hingeſtellt wurde. Der Staatsanwalt beantragte die Ver-
werfung der Berufung Kochs, da die Veranſtaltung als eine
politiſche Verſammlung anzuſehen ſei. Aus den verleſenen
Schriften gehe hervor, daß die Sozialdemokratie die Jugend
für ihre Ziele gewinnen wolle. Die Verſammlung war an
meldepflichtig und auch Niebuhr ſei als Leiter anzuſehen, wes- eigentliche Abſicht des Verfahrens nicht ſo ſehr durchblicken, bei

halb er gleichfalls mit 165 Mk. zu beſtrafen ſei. Genoſſe Nie
buhr wies darauf hin, daß er weder Mitglied des Freidenker
vereins ſei, noch mit der Veranſtaltung der Jugendweihe irgend
etwas zu tun gehabt habe. Es wäre denn doch etwas zu viel
konſtruiert, ihn als Veranſtalter der Jugendweihe anzuſehen.
Als die Veranſtaltungen vor ſich gingen, ſei er knapp Jahr
in Halle geweſen. Aus dem Statut des Freidenkervereins
wurde feſtgeſtellt, daß der Verein die wiſſenſchaftliche Aus
bildung ſeiner Mitglieder unter Beiſeitelaſſung der
Politik erſtrebe.

Der Verteidiger Rechtsanwalt Herzfeld führte aus: Daß
das Reichsvereinsgeſetz Schwierigkeiten bereite, ſei bekannt. Jm
vorliegenden Falle müſſe aber die Freiſprechung der Ange
klagten aus drei Punkten erfolgen. Das neue Geſetz unter
ſcheide zwiſchen Veranſtaltungen und Verſamm-
lungen. Worin will man das Kriterium einer politiſchen
Verſammlung erblicken? Jch habe noch keine politiſche Ver
ſammlung kennen gelernt, die man mit dem Photographieren
der ſchulentlaſſenen Kinder und mit Muſikſtücken von Richard
Wagner begann. Die Jugendweihe war eine geſellige Veran-
ſtaltung und damit fällt die Anklage in erſter Linie. Die
Polizei mag wohl geglaubt haben, es handle ſich um eine poli-
tiſche Veranſtaltung, weil ſie in dieſem Falle keine Unterſchiede
zwiſchen religiöſen und politiſchen Beſtrebungen machte.
Letztere Beſtrebungen ſind aber ſolche, die ſich auf ſtaatsrecht-
liche und internationale Dinge beziehen, während der Frei-
denkerverein ethiſch-wiſſenſchaftliche Beſtrebungen hat. Er will
freies Denken uſw. erzielen. Mit demſelben Rechte, mit dem
man den Prolog als politiſch anſieht, könnte man auch Schillers
Tell, oder ein Drama von Wildenbruch als politiſch betrachten.
Der dritte und Hauptgrund für die Freiſprechung der Ange
klagten ſei aber der, daß ja jene Verſammlung gar
nicht ſtattgefunden hat. Der Kommiſſar verbat die
Rede, die er, nebenbei bemerkt, vorher gar nicht kennen
konnte und verbot auch den Prolog. Hätte der Kommiſſar
den Redakteur Niebuhr reden laſſen und wäre dann, wenn ſie
politiſch wurde, eingeſchritten, dann hätte man das Vorgehen
der Polizei begreiflich finden können; ſo tappte aber die Polizei
mit der Rede im Dunkeln. Nach alledem handle es ſich um keine
politiſche Veranſtaltung und ſei die Freiſprechung der beiden
Angeklagten geboten.

Das Gericht kam nach ſehr langer Beratung zur Verwerfung
der Berufung Kochs, ſowie der Berufung des Staatsanwalts.
Jn den Urteilsgründen hieß es, daß die Jugendweihe als eine
politiſche Verſammlung anzuſehen ſei. Der Angeklagte Niebuhr
habe aber freigeſprochen werden müſſen, da ſich das Gericht
habe davon nicht feſt überzeugen können, daß Niebuhr als Mit-
täter in Frage komme.

Aus der Verhandlung geht mit Deutlichkeit hervor, daß die
Grundlage der ganzen Aktion in der Hatz gegen die freie
Jugendorganiſation zu ſuchen iſt. Der erſte Richter ließ dieſe

Halle a. S., Sonntag den 17. Oktober 1909 20. Jahrg.
der Kammer Netzband war das ſelbſtverſtändlich. Wer die Auf
klärung der Jugend betreibt, taſtet an den empfindlichſten Nerv
der heutigen Geſellſchaft. Der Klaſſenſtaat fühlt den Voden
unter ſich wanken, wenn die Jugend ſeinen reaktionären,
bildungsfeindlichen Einflüſſen entzogen wird. Mag er ihn
wanken fühlen. Die Jugend gehört der Freiheit. Und die
Schwarzkittel in Juſtiz und Kirche mögen ſich das Hirn zer-
martern, wie ſie den Freiheits- und Wahrheitsdrang der
Jugend am beſten knebeln. Es nützt ihnen nichts. Gegen die
Wahrheit iſt eben kein Kraut gewachſen.

Die Beſoldungsvorlagen
für die Lehrer und Beamten der Stadt wurden geſtern zum
erſtenmal vom Etatsausſchuß vorberaten. Mit ihnen iſt der
Antrag unſerer Genoſſen auf Erhöhung der Löhne für die
ſtädtiſchen Arbeiter verknüpft.

Jn eine ſachliche Beratung der Vorlagen wurde ſo gut wie
gar nicht eingetreten. Man übte Kritik an den Vorlagen des
Magiſtrats, die nicht genügend Unterlagen für dieſe ſehr wich-
tige Angelegenheit ſchaffen. Dabei kam auch die von uns
gleich zu Anfang geübte Kritik zu ihrem Recht. Man rügte
die unverhältnismäßig ſtarke Aufbeſſerung einiger gehobener
Stellen gegenüber den unteren Beamten. Jn Konſequenz deſ-
ſen werden unſere Kommimalfreiſinnigen auch von ihrem
Standpunkt, daß nun auch die Magiſtratsgehälter Erhöhung
verdienen, abgehen müſſen.

9

Ganz abgeſehen davon, daß ſich der Magiſtrat und das
Stadtperordneten-Kollegium erſt im vorigen Jahr in dieſer
Frage feſtgelegt haben, und zwar im negativen Sinne.
Mangelnde Begründung wurde auch bei der Vorlage für die
Regulierung der Lehrergehälter feſtgeſtellt. Der Magiſtrat
braucht einige Wochen, um ſeine Vorlagen in der gewünſchten
Weiſe „vervollſtändigen“ zu können. Hm! Jn „einigen
Wochen“ ſind aber auch die Wahlen geſchehen. Sollte dem
Magiſtrat die Kritik an ſeinen Vorlagen und deren Hinaus-
ſchiebung unerwünſcht geweſen ſein Dieſe Frage wird
noch verſtändlicher, wenn man bedenkt, daß mit der Gehälter-
erhöhung für Lehrer und Beamte auch die Lohnerhöhung für
ſtädtiſche Arbeiter ſteht oder fällt.

Der Ausſchuß ſteht dem Grundgedanken des Antrages unſe-
rer Genoſſen „prinzipiell fympathiſch“ gegenüber. Er will die
Mängel ausgleichen. Gewünſcht wird aber auch hier, daß ge
naue Nachweiſe über die gezahlten Löhne beigebracht und
„Material über die Verhältniſſe unſerer Privatinduſtrie“ ge
liefert werde!! Das ſind hübſche Ausſichten für die ſtädtiſchen
Arbeiter. Vor den Wahlen wird man ihnen höchſtens noch
einmal mit Verſprechungen kommen. Wenn aber der
Antrag nach den Wahlen wirklich zur Verhandlung komnnt,
dann ſollte man Herrn Georg Reimann mit dem
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Besooders billig Angebote

Nur soweit Vorrat! jn

Daxnen- Konfektion

ee

Jacken Kleider Paletots Kostümröcke Blusen
Jacken- Kleider

aus blau. u. lils HRomespun u, b.
Farbige Paletots (675

aus schönen hellen u. mittelfarbig.

aus fein. Tuchen u. Kammg., s0 W.
engl. Stoffen, Jackeo ca. 120 cm I. M.

ſeinste Schneiderarbeit, Jacke
bis 125 cm lang, sehr elegant M.

Sehwarze Paletots
gute Tuchqualität., geschwoeift
und anliegend, bis 120 cm lang

Kostümröcke

33 Kostümröcke
M. Facçons, Ia. Ausführung

aus engl. melierten Stoffen, mit
Kamwgarnen, Jacke ca. I00cm I. Stoffen mit hübscher Kragengarnit. M. Falten und Knopkgarnitur M. ganz auf Futter

e e e eJacken- Kleider 50 Farbige Paletots 950 Kostümröcke 75 Woll-Blusen 50
aus blauen Kammgarnen und aus eleg. Homespun u. Cheviots, neus Sattelform in Cheviot und aus gestreiſten Stoffen, m. eleganter
Tuchen mit Seidenshawl M. teils mit farbig. Kragengarnitur M. engl. Stoffen M. Tüllpasso

e edacken-Kleider Farbige Poletots Kostümröcke 50 Wolk Blusen 75aus Ia. blauen Diagon. -Kamm- eleganteste Neuheiten mit seid. aus Homespun, Kammgarnen aus weissen Wollbatisten, mit
garnen, teils m. Verschnürung. M. Shawls, bis 120 cm lang M. u. engl. Stoff., neueste Farben M. reicher Passen- u. Aermelgarnitur M.

Jacken- Kleider Schwarze Paletots 75 Kostümröcke Tüll- Blusen 75Hängerſorm mit Stickerei aus feinen schwarzen Satin- mit schönen Spachteleinsätzen,
garniert M. truchen, mit Blendengarnitur M. auf Seide gearbeitet A.

elegante Macharten, neueste

Woll-Blusen 25

aus gestreiften u. Kariarten Stoffen
A.

26. Tüll- Blusen II.sebr reich garniert, auf Tall

geküttert A.
jm=D=—DZDZT Nachlieferungen zu diesen Preisen Können nicht statttinden. S

Trotz der enorm billigen Preise vorzügliche Verarbeitung, tadelloser Schnitt u. gute Stoffe

Grosse Ulrichstrasse 22 u. 23.



e

Referat über die Materie betrauen. Der
liche Parallelen zwiſchen ſtädtiſchen und
löhnen zu ziehen! Den tiefſten Wünſchen des Magiſtrats und
der bürgerlichen Parteien würde er ganz entſprechen
Ob aber auch dann der Arbeiter, das zu beantworten über
laſſen wir dieſen ſelbſt.

Weiter hatte der Etatsausſchuß ſich mit den Folgen der
Steuerpolitik des Schnapsblocks zu beſchäftigen. (Die Saale
zeitung ſagt, um ihren konſervativen und
Vertragspartner nicht zu kränken: ſchwarzer Block, das
„blau“ vergißt ſiell) Er mußte 6000 Mk. Talonſteuern für
die im nächſten Jahr auszugebenden ſtädtiſchen Anleihen in
Höhe von 514 Millionen Mark bewilligen. Die Talonſteuer
ſchimpft man Beſitzſteuer und dabei muß ſie von den ärmſten
der ſtädtiſchen Steuerzahler mit aufgebracht werden! Mit den
Machern dieſer „Beſihſſteuer“ aber verbündet ſich der angebliche
Gegner ſolcher Steuern, der Freiſinn!! Der Ausſchuß ge-
nehmigte außerdem die Anſtellung eines Hausmannes und
Heizers für das neue Polizeidienſtgebäude und ſetzte deſſen
„ehalt“ auf 900 Mk. bei freier Wohnung und Heizung feſt.

Für den Schlacht- und Viehhof wurden ſodann eine Reihe
von Nachbewilligungen ausgeſprochen. Hierauf erklärte ſich
der Ausſchuß mit der vom Magiſtrate vorgeſchlagenen Vermeh
rung der Steuerbezirke einverſtanden und genehmigte die Er
richtung der dadurch notwendig werdenden neuen Beamten
ſtellen, und zwar: einer Afſiſtentenſtelle, ſowie zwei Magiſtrats
Bureaugehilfen- und zwei Steuer-Erheberſtellen.

Der Finanzausſchuß
bewilligte 1900 Mk. für eine neue Einfriedigung der Schule
in der Taubenſtraße. Für den Verkauf von 2 Quadrat-
meter Land in der Hermannſtraße wird ein Preis von 50
Mark pro Quadratmeter feſtgeſetzt, nicht, wie der Magiſtrat
wollte, 35 Mk. Zur Einrichtung von drei Familienzim-
mern im Aſyl für Obdachloſe wurden 1100 Mk. bereitgeſtellt.

Zur Dölauerſtraße ſoll ein Terrain von 8 Morgen vom
Kröllwitzer Exerzierplatz erworben werden; Koſtenpunkt 8000
Mark. Da hier ſpäter die Straßenbahn nach der Heide durch
führen ſoll, hoſſt man einen guten Griff getan zu haben.
Die Luftſchiff-Baugeſellſchaft Zeppelin in Friedrichshafen beab-
ſichtigt die Einrichtung einer Luftſchiffahrtslinie München-Ber-
lin, auf welcher Luſtſchiffe, die zur Beförderung von 20 Per-
ſonen dienen, regelmäßig verkehren ſollen. Da eventl. Halle
Station dieſer Linie werden ſoll, und hier ein Ankerplatz für
Luftſchiffe vorgeſehen iſt, beantragt der Magiſtrat, für 5000
Matk Aktien der mit einem Kapitale von 3 Millionen Mark
zu gründenden Luftſchiff- Geſellſchaft München-Berlin zu über-
nehmen. Der Finanzausſchuß lehnte den Antrag einſtimmig
ab, weil die Stadt hierzu kein Geld habe. Es iſt bezeich-
nend, daß der Magiſtrat mit ſolchen Anträgen überhaupt kom-
men mag. Die Luftgondelei dient vorläufig doch lediglich den
Sportzwecken ſchwerreicher Leute, die die Errichtung ihrer Luft
ſchiffhäfen gefälligſt ſelbſt bezahlen mögen.

Borbeigelungen
iſt eine Weitere Polizeiaktion zum Streik bei Jeſau, die in der
geſtrigen Schöffengerichtsſitzung zur Verhandlung kam. Der
Bevollmächtigte des Transportarbeiter Verbandes, Genoſſe
Lamprecht, war bekanntlich van der Polizei mit einem
Strafmandat über 30 Mark bedacht worden, weil er am
26. Auguſt der polizeilichen Aufforderung, ſich von der Straße
vor dem Jeſauſchen Grundſtück zu entfernen, nicht nachgekom-
men ſein ſollte. Genoſſe Lamprecht führte aus, daß er damals
gerada zu verpftichtet geweſen ſei, ſich im Streikgebiet aufzuhal
ten, denn er fei Führer des Streiks geweſen und habe ſich
als ſolcher auch um den Streik kümmern müſſen. Er habe
nach dem Rechten geſehen, die Streikpoſten inſtruiert, damit
ſie ſich nicht ſtrafbar tnachten und auch mit Herrn Jeſau, um
den St rik friedlich beizulegen, wiederholt unterhandelt. Dies
habe im Jntereſſe beider Parteien gelegen. Am Morgen des
26. Aum iſt ſei er, Angeklagter, ganz ohne Grund ver-
haftet worden; denn man habe ihn damals gar nicht auf
gefordert, wegzugehen. Am Abend des 25. Auguſt ſei er aller
dings aufg efordert worden, das Streikgebiet zu verlaſſen; da
ſei er aber auch ſofort gegangen. Die Polizei ſcheint nun auf

dem wunder baren Standpunkt zu ſtehen, daß eine einzige gene-
relle Aufforderung zum Verlaſſen des Streikgebietes ein für
allemal gelte. Dieſe merkwürdige Polizeiauffaſſung durchkreuzte
das Gericht je doch, indem es den Gen. Lamprecht koſtenlos
freiſprach. Jn der Ufteilsbegründung hieß es: Die Aufforde
rung vom 25. Auguſt könne nicht für den 26. Auguſt gelten.
Die polizeiliche Aufforderung könne nur von Fall zu Fall
gelten. Der Streit hätte ja am 25. Auguſt beendet ſein kön-
nen und dann hi'tte man dem Angeklagten ſchließlich auch
am 26. Auguſt das Verweilen vor dem Jeſauſchen Grundſtück
verbieten können. Das gehe zu weit.

u

Verein der n.hn
ich zu erſcheinen.

Papierlaternen werden n voll ehen. Raddie keine Laterne mit ſich f et oft re
d e eine bunte ierlaterne am Rade befeſtigen.

e das ſächſiſche Oberlandesgericht in einem u alle Jn
ſtangen gegangenen Falle jetzt entſchieden hat, genügt eine der
artige Laterne nicht. Ss müſſen dem klaren Wortlaut der Ver
ordnung über den Verkehr mit Fahrrädern zufolge Laternen
mit farbloſem Glas benutzt werden.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die Generalproben
W neuen Operette Die r haben unter Leitung

aus Wien zur Premiere und perſönlichen Direktion ſeines
Werkes eingeladenen Komponiſten Herrn Georg Jarno zur
vollen Zufriedenheit des Autors ſtattgefunden und es iſt kein
Zweifel mehr darüber, daß das melodiöſe Werk auch hier, wie
überall, einen großen Erfolg haben wird. Die Vorſtellungfindet am n abend n hr bei aufgehobenem Abonne-
ment ſtatt und ſchließt ſo rechtzeitig, daß auswärtige Beſucher

bequem alle erreichen können. Montag36. Abonnementösvorſtellung, 4. Viertel): Moral von Ludwig
homa (zum letzten Male). Dienstag: Cavalleria ruſticang,

rorher Der Bajazzo.
Zoologiſcher Garten. Die reiche Nachzucht dieſes Jahres iſt

daß ſie das Feld räumen muß
So iſt das junge Kamel bereits in den Kölner Zoologiſchen Garten
übergeſiedelt, dahin werden auch die jungen Lamas und der junge
Tahr folgen. Des weiteren wird im Laufe der nächſten
eine ganze Reihe junger Tiere an einen prinzlichen Wildpark ab
gehen. Von den in dieſem Jahre erbrüteten drei Straußen ſind
leider zwei Stück durch Wieſel totgebiſſen, das dritte iſt gut
gediehen, wenn es auch vielleicht infolge der feuchten Witterung
nicht ſo kräftig er iſt wie ſeine vorjährigen Geſchwiſter.
Das für den Münchener Zoologiſchen Garten neulich eingetroffene
Nandu Pärchen hat ſich von ſeiner langen Reiſe bereits gut
erholt und ſieht ſehr viel anſehnlicher aus als nach der Ankunft.

Walhalla-Theater. Es ſei an dieſer Stelle darauf aufmerkſam
gemacht, daß heute ein neuer Spielabſchnitt ſeinen Anfang nimmt,
der eine Reihe erſtklaſſiger Attraktionen enthält und der jeden
Beſucher des Walhalla Theaters zufriedenſtellen dürfte. Wir
werden darüber berichten. Sonntag, 17. d. M., ſind wieder zwei
Vorſtellungen angeſetzt, und zwar 3 Uhr nachmittags und 8 Uhr
abends. Auch in der Nachmittags- Vorſtellung wird das Pro-
gramm unverkürzt wiedergegeben. Erwachſene haben das Recht,
ein Kind frei -einzuführen.

Jm Apollo-Theater S heute wiederum ein Spielplan,
der nur erſtklaſſige Attraktionen enthält. Wir verweiſen vor
allem auf Charly I., der Menſchenaffe, der in den Hauptſtädten
Europas überall das Tagesgeſpräch bildete, wir nennen die
großartige Arbeit der 3 Gerds, die in ihrer Eigenart und Komik
unerreichte Marka Freya, die Feerie von Mlle. Marguerita, die
u ihrer Darſtellung die ungeheure Menge von 2000 Glüh-
ampen benutzt, kurz ein Weltſtadtprogramm, wie es beſſer ni

geboten werden kann. Wir verweiſen auf die heutige Tages
annonce und teilen noch mit, daß am Sonntag, den 17. Oktober,
nachmittags 4 Uhr, große Nachmittagsvorſtellung ſtattfindet, in
welcher ſämtliche Kunſtkräfte, darunter in erſter Linie der
Menſchenaffe arly I., auftreten weyden. Die Preiſe der
Plätze hierzu ſind: Loge und erſter Rang 1 Mk., Parquett 50
Pfennig und zweiter Rang 30 Pf. exkluſive ſtädtiſcher Bilett
ſteuer. Eltern haben ein Kind frei, Kinder zahlen auf allen
Plätzen die Hälfte.

Halleſche Radrennvahn. Das Training der beiden Kämpen
hat recht gute Zeiten ergeben, ſodaß zu morgen ein ſcharfes
Rennen und guter Sport zu erwarten ſind. Hoffentlich zeigt
Jupiter Pluvius ein freundliches Geſicht.

Lieder und Balladenabend. Jm Saal der Loge zu den
ſieben Türmen veranſtaltete geſtern Dr. Hermann Brauſe
einen Lieder- und Balladenabend, deſſen Programm vorzugs-
weiſe aus Schöpfungen Karl Löwes und R. Schumanns zu-
ſammengeſetzt war. Leider war der Sänger, der über eine um-teiche Baritonſtimme verfügt, erheblich indisponiert, ſo

daß ſich Aenderungen und des vorgeſehenen Pro
nötig machten. Herr Dr. Brauſe iſt ein vortrefflicher

harakteriſtiker, der ſich in den Geiſt ſeiner Darbietungen zu
ſenken Ueber die geſangliche Leiſtung iſt angeſichts
der argen Behinderung des Künſtlers ſchwer zu urteilen. Kon
ſtatiert muß werden, Ja dem Sänger mehrfach, ſo im Mittags
auber von Leſchetitzky (Gedicht von Geibel) ein durchgeiſtigtes
iano gelang. Am beſten ſcheinen ihm allerdings die zu macht-

voller Steigerung fordernden Geſänge wie Jung Dietrich von
a und Held Herald von Löwe zu liegen. Gut waren auch

om der Reimar (eine Zugabe) und Dein Angeſicht von R.
Schumann. Rühmend hervorzuheben iſt die feinſinnige Be
leitung des Hern Dr. Krone, der am Flügel ſaß. Das
ublikum ſpendete reichen Beifall.

Aus der Fürſorge entwichen war der Zögling Alfred
Kolarski. Der junge Menſch befand ſich bei einem Arbeits
kommando in Nordhauſen. Er wurde hier in der Kurallee feſt
genommen.

Zu viel Morphium hat zur Linderung ſeiner Schmerzen
ein hieſiger gichtkranker Kaufmann genommen. Der geſchwächte
Körper konnte wahrſcheinlich nicht mehr das übliche Quantum
Morphium vertragen, ſo daß der Tod eintrat. Diſtrikt Seeben Gutenberg 26.25

gbaaeen, 18. Ottoket. Flagbtattverhreltang, Die Se

noſſen, an bligen en
am 8 in der Wohnu Genoſſen C. Kohl5 derrd Wudet eine itgliederS ati s am Sonntag abend 8 in

nung des Genoſſen Peter ſtatt. Die Diſtriktsleitung.
Radewell, 16. Oktober.findet am ntag, den 18. Oktober, abends 8 im hof

zum Deutſchen Kalſer ſtatt. Ubr t
Jmmren dere 16. Oktober. Arbeiterriſiko. Am Donnerstag

ereignete ſich in der Wieſen erei hier ein bedauer-
licher Unglücksfall. n größerer i ſollte mit dem Kran
n werden. Durch das Löſen Kette fiel der eiſerne

aſten aus beträchtlicher Höhe und traf den Arbeiter Nörlich
ſchwer an der Bruſt, ſo daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen
mußte. Der im benachbarten kopau vom Dache geſtürzte
Dachdecker W. iſt ſeinen ſchweren inneren Verletzungen erlegen.

Oſendorf, 15. Oktober. Die Affäre des Barbiers L.
von hier, über die wir ſeinerzeit berichteten, beſchäftigte heute
das re Schöffengericht. Angeklagt waren zwei Arbeiterund ihre Frauen von dier wegen Körperverletzung und Haus
friedensbruchs. Der Barbier hatte ſeinen Mieter dadurch ge

reizt, daß er am 11. Auguſt widerrechtlich deſſen Stall räumen
ließ. Dadurch kam es zu einem gewaltſamen Auftritt, bei dem
der Barbier von ſeinem Mieter durch einen Biß in die Naſe
und von deſſen Frau mit dem Feuerhaken mißhandelt ſein will.
Schließlich ſen der Schwager des Mieters hinzugeſprungen
i und deſſen Frau dabei Hausfriedensbruch begangen haben.
Nach den Angaben der Angeklagten hat ſich der Hauswirt L.
ſchon am Nachmittage vor dem Auftritt einen Gummiſchlauch
und einen Revolver beſorgt, mit welchen er die Beteiligten
bedroht und geſchlagen hat. Der Barbier will nur in der Not
wehr gehandelt haben. Er betrug ſich in der Verhandlung
derartig, daß er vom Richter g7iat werden mußte. Er über
trieb, was ihm die Angeklagten getan haben ſollen. Dieſe
aber nahmen ebenfalls das Recht der Notwehr in Anſpruch.
Der Mieter ſagte, daß er den Barbier in die Naſe gebiſſen
habe, ſei nur geſchehen, weil L. und ſein Anhang ihm bei
Hände feſtgehalten hätten. Auch der Verteidiger der Ange-
klagten meinte, bei ſolchem Biß, zu dem Appetit gehöre, müſſe
ſchon ein ganz wichtiger Anlaß vorhanden 1 ſein. Dieſer
ſei darin zu ſuchen, daß der Feſtgehaltene ſich nicht anders
wehren konnte. Der Amtsanwalt ſchied das ihm nicht objektiv
erſcheinende Zeugnis L.s bei der Beurteilung des er aus,
beantragte aber auf Grund der weiteren Beweiserhebung gegendie vier Angeklagten Geldſtrafen von 26 bis 5 Mark ferns

Das Urteil lautete auf Geldſtrafen von 10 bis 5 Mark.
äöVerlammlungsberichte.

Svyzialdemokratiſcher Verein Kretzſchan. Jn der Verſamm
lung am 2. Oktober gab Genoſſe LeopoldtZeitz den Bericht vom
Parteitag in Leipzig. Jn der Diskuſſion wurden beſonders die
7727 der Jugendorganiſation und der Wahltaktik Jine Angelegenheit (Krehfonde) wurde vom Genoſſen Leopoldt

aufgeklärt. e gerügt wurde, daß ein Bericht über das
Vorgehen eines Lehrers nicht im Volksblatt erſchienen iſt. (Uns
iſt ein derartiger Bericht nicht zugegangen. Red. d. V.

Der Gemeindevertreter Schneidermeiſter V., Geilsdorf,
Boyhkottbrecher geworden. Er kam dem Ausſchlußantra
ſeine Austrittserklärung zuvor. (Und das Mandat? e
m dann noch Bericht von der Gemeinderat vugs

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Proteſt gegen die ſpaniſche Mordregierung.

Berlin, 16. Oktober. Jn einer von der Demokratiſchen
Vereinigung einberufenen öffentlichen Verſammlung ſprach
geſtern abend Dr. Rudolf Breitſcheid über das Thema: „Kle
rikale Herrſchaft in Spanien“. Der Andrang des Publi
kums war ſo ſtark, daß der Saal polizeilich abgeſperrt
werden mußte. Nach längerer Debatte wurde in vorpgerückter
Stunde eine Proteſtreſolution gegen die Hinrichtung
Ferrers angenommen.

Die Macher von's Janze!
Berlin, 16. Oktober. Der Zentralverband deutſcher Jndu

ſtrieller hat einen Wahlfonds gegründet, aus dem ſolche Kan
didaten unterſtützt werden ſollen, die ſich verpflichten, im Parla
ment für die Jntereſſen des Zentralverbandes
einzutreten. J

Für die Streikenden in Schweden.
Halle g. S. Von einer Witwe 1 Mk., Zentralverband a

Maſchiniſten und Heizer 30 Mk., geſammelt von BuHilfsarbeitern 13.50 t 8 M. dere
„J„.

Für den Reichstags-Wahlfonds gingen ein
Verein der freien Gaſtwirte von Halle 50 Gemi Chordes Sozialdemokratiſchen Vereins ger 10 Her e

Quittung.
ür Parteizwecke gingen ein 8. Di Gtadt Ton

Denkbar billigste Preise.

Joppen
mit warmem Futter.

Herren- Joppen 40 vis 252
KnabenJoppen 2.75 bis a Reelle Qualitäten.

Noritz C
jetzt Gr. üirichatr. II,

Paletots, UIster
12, 15, 18, 20-48 Mk.

Sorgfältigste, geschmackvolle Ausführung.

gegenüber Warenhaus M. Bär,

Billigste Preise. Knaben Pelerinen a u 152

ann,
jetet Gr. Ulrichstr. II.

Polerinen
aus Wetterfestem Loden.

Herren Pelerinen 100 b 227

Die Preise sind auf jedem Etikett deutlich vermerkt.
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Die mehr Ava T u e enenGraubrot mit Zuſatz r W
einen ſtärkeren Au erlitten hat als Roggenmehl, re

einen geringeren als
im Durchſchnitt von 50 Orten in Mark:

tichung der amtlich ermittelten Detai e fürrer e ai iſt etwas verſpätet erfolgt, was bei de

zu bedauern iſt. Nach den amtlichen Gandere gelte ſich in wetün der Preis für eine Tonne:

Januar Mai e Weg
2 2 209,60 259

gen
Der Weizenpreis ſtellt ſich im laufenden Jahre höher als im

Vorjahre; im Mai 1908 notierte Weizen in Berlin mit 220,565
Mark, für Roggen wurden im Mai 198 00 Mk. bezahlt. Die
ungewöhnliche Steigerung der Getreidepreiſe hat ſich auf Mehl
noch nicht im vollen Umfange übertragen. Es ſtellte ſich im
Durchſchnitt der preußiſchen Erhebungsorte der amtlich er
mittelte Mehlpreis für den Detailverkehr pro Kilogramm
in Mark, wie folgt

Jannar Mai d 7
Weizenmehl 0,35 0,40Roggenmehl 081 0,82 8,23

In der Bewegung der Brotipreiſe folgte die Steigerung
in der Hauptſache den Mehlpreiſen: Weißbrot aus ig

c

eigenmehl. Es bot ein Kilogramm
k.

Januar Mai g nege
Weißbrot (Semmel) 0,49 0,6 14,29Roggen Graubrot mit

ſatz von Weizenmehl) 0,30 0,32 6,67
Der Weizgzenpreis iſt demnach um 23,86, der Weizenmehl-

preis um 14,67, der Weizenbrotpreis um 14,29 Proz. geſtiegen.
Für Roggen ſtellt ſich die Steigerung wie folgt: Getreide
11,75, Mehl 3,23, Brot 6,67 Proz. Dabei iſt allerdings zu be
merken, daß bei Roggenbrot der Zuſatz von Weizenmehl den
Grad der Steigerung beeinflußt. Beſonders unerfreulich iſt,
daß an einzelnen Orten der Roggenbrotpreis ſchon ganz un
gewöhnlich über den Stand vom Januar hinausgeht, während
viele Orte noch den Januarpreis haben, einige wenige ſogar
noch unter dem Januarniveau notieren. Wir führen nach-
ſtehend einige Plätze auf, in denen der Preis von Roggenbrot

im Mai ganz erheblich über den Januarſtand
n raing. Es koſtete ein Kilogramm Roggen-Graubrot in

ar

u

u
Kiel
Emden
Fegeworf

9 9

J 5 9 e

vJanugr weut0,36 0,39
n
0,32 0,380,26 0,320,30 0,350,34 0,390,40 0,44Die berg höchſten Brotpreiſe hatten im Mai

nachfolgende Plätze: Köln 44, Neuß,
Die niedrigſten Preiſe

Aachen mit je 40 Pfg.
notierten: Allenſtein, Danzig

mit je 25 und Erfurt mit 24 Pfg. Jn außerpr eußiſchen Plätzen
notierte reines Roggenbrot zwiſchen 28 Pfg. in
2 Pfg. in Stuttgart.

Dresden und

Mansfelder Kreiſe.
Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Eisleben, Zum Bürgergarten.
Erdeborn, Dörings Gaſthaus.
Ermsleben, Gewerkſchaftshaus, Langeſtraße 15
Schraplau, Bürgergarten (Müller).
Teutſchental, Zur Fortung (Meißner)

Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

G n nS 8
57

77 7 7
9.

r re5 *7m h V h

Fär orren ung nahen

52 Mark Anzahlung
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J e
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r. 3 r

v. r 33 2 X

Anmnzüge,
P aletots,

Joppen, Pelerien, Schuhe, Stiefel
Neuheiten in Damen Gard erohbhe:

daoketts, Kragen, Paletots,
m Blusen, Röcke, Pelze.Anzablung von S Nark an.

I Mark wöchentlich.

e Mark Anzablung

Eingang Schulstrasse.
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Mark Anzahlung e

L. Ffomann
6 Läden in den Käsersälen-

wie: Scohränke, VortikosBüfetts, Trumeaus, Schreibtisehe,
Umbauten, Bettstellen, Tische,

Stühle, Biwans, Garnituren. Ferner:
leppiche, liuchdechen, Gardinen, Portieren,

foderbetten,
Anzahlung von D Nark an.
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I Mark wöchentlich.

ch würde
an Jhrer Stelle ſofort einen Verſuch mit
„Kathreiners Malzkaffee“ machen, der ſich
ſeit 20 Jahren als bekömmliches, wohl
ſchmeckendes und billiges Getränk überall

währt hat und heute von Millionen
Menſchen täglich getrunken wird.

n
„Klingenkrueg.

werten Arbeiterſchaft.

Wein 2 Glas 25 Pf.
Um gütigen Zuſpruch bittet

Louis Schimpf-

Zeit. Zeit.
„Bürger- Erholung“

Ballmusilkk.

Empfehle mein Lokal der

Morgen Sonntag, von 4 Uhr ab

KartoKarto
S bonnum, Up to date,
Biskluits, runde raufſchalige,

verk. fortwähr.

zu ve arössern und gleichzeitig eine

Filiale Merseburgerstrasse 64
zu eröffnen.

Ileh hoffe, auf Grund meiner soliden Geschäftsprinzipien, nur gute Waren zu billigen
Preisen zu Verkaufen, auch fernerhin auf die Unterstützung äes geehrten Publikums und

hle mich zur Anfertigung erstklassiger Herren- und Damenstietfel sowie Reparaturen
in eigener Werkstatt.

Gleichzeitig lade ich zum Besuch meines enormen in allen Artikeln gut sortierten
Lagers ein und offeriere einen Posten:

Herren-Box- Stiefel Damen-Box-Stiefel
à Paar Mk. Gà Fau M. C

Geschàäfts-Sröffnung und Cmpfehlung.
Dank dem Zuspruche des geehrten Publikums ist es notwendig geworden, mein

Schuhgeschäft Leipzigerstr. 64

Schuhwarenhaus Ferdinand Lorenz,
Filiale Morseburgerstrasso 64.

Induſtrie (gelbfleiſchig) ſ
RNeuſtädter u.

Halle von 1 Zentner ab.

ie echte

ieren zu
Preiſen. Lieferung frei Gelaß

Otto Hartin Dölan, anne

4 Zigarren, J
Schulbächer,

William Schuhbert,
Lauchstädterstr. 15,
gegenüber dem Feuerwehr-

2

depot-Süd. 7

Nähmaſchine, Vertikow ſof. z.
verkaufen lelandstr. 30 pt.

Plüſchſofa, 2 m. Matr.,

Waſchg efäße-
auch Reparaturen, Hnpfehlt

Seifert, Burgſtraße 8.

Auſgepaßt!
Loipziger-

strasse 64, Genoſſe Gierhold

einen ne von Vorſtellungen.
Um za

bei Edmund

In m Berveke gibt

mit ſeinem
Kunst-Theaten gegenwärtig

Telches Erſcheinen bitten

Sonntag abend

Goldene Kette

Humor.

Möbeltrans
R. Weihmann,

orte beſorgt billig
14.

Stellung zueht ver-
lange die „Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

bedbte Fulegerunen

ſtellt ſofort oder ſpäter einTr Druckorei Kronprinzenſtraße 4.

Ton tigo WKesxelgchmlede
(Schirrmelster u. Stemmer)

finden r bohem Lohn dauernde

Apparetebouanslall, ſ. m. b.

Arbeiter
zur Kabelverlegung geſucht.

melden bei Pol nGasanſtalt olGut a falger.

Arteund ſolche, die es werden wollen,

uden im Buche „Natgeber für S
r auf jede Frageihrer Praxis Auskunft, Die

uſter für alle nur erdenklichen
Klagen, Eingaben, Geſuche undBeſchwerden. Unentbehrlich für
jeden Geſchäftsmann oder Ge-
werbetreibenden, der ſich ſeineSchreibarbeiten ſelbſt an ertigen

oder als Rechtskonſulent einen
w. ſchaffen willG S Einſendung von 4 Mk.

f. e erhältlich.
Styria“-Verlag,Königshhtee, O. -S., di 66 d.

Vertreter und Oberreiſende
f. Zephir-Dauerwäſche ſucht

ſülſeer gen
für angeſehene

Feuerverſich. Geſellſchaft

für Halle und Eisleben unte»
53 tigen Bedin e geſucht

Offerten erb. u. A. E. 1710Rudols Mosse Erturt,

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
14. Oktober.

Aufgeboten Tapezierer und
Dekorateur Jürgens und Anna
Keller (L. Wuchererſtraße 21 und
Roſenſtr. 1). Kloß u.Berta Gernegroß (Domplatz 6 u.
Körnerſtr. 16). Arbeiter Vinzens
und Marie Prinzler (Gr. Wall-
ſtraße 18 u. Weingärten 4.

Kolnn u. Hermannſtraße 1).
Landwirt Meyenberg und Frida
Troitſch (Kütten und Niemberg.
Expedient Proft u. Lisbeth Rüprich
Kirchnerſtr. 20 und Brachwitzer
traße 5). an r er Bach
mann u. (Leipzig u.Reilſtr. v raZtraßenbähmcdaff

ner Neufert u. Auguſte Rümpler
(Gr. Brunnenſtr 7. u. Trothaer
ſtraße 38).

geren Filendreer Wirth
n

n
Am Freitag früh ſtarb unſer

Kollege, der Fabrikarbeiter

Curt Hoffmann
im Alter von 20 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Montag nachmittag 3 Uhr vom
Trauerhauſe, Brachwitzerſtr. 7
aus ſtatt.

Oso, Krobitesoh, Leipzig 13. Verband der Fabrikarbeiter.Bergner und Parteigenoffen.
Deherzeugen Sie sich davon, ſacs Sle mſſe teure Molkere]-Butter ghsolut nicht mehr hrauchen!

en Sie menhr? Der Geſchmack der Tafelkönigin (größter Vor u g) iſt alerek S tter.
t ca. 60 Pf. pr niedr

Der Preis der afeltöuigin (g rößter Vorteil) 9 ver e derer

g Toafelkonigin wird heute bereits in tausenden und abertaueenden Familien infolge der hochfeinen prima Oualität als Tafelbutter verwendet.
Wenn Sie nioht zufrieden, zahle jeden Betrag sofort rotour! Albert Kmäusel, Jägergasse 2.

Der Nährwert der Tafelkönigin (größte Hauptſache) Wer dec
o manch

Tafelkönigin wird als Margarine “/2 Pfund 48 Es
Prozent Rabatt) verkauft.

Gheſchließungen: Regierungsa ſeleku dt u. Helene Ehe
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Beamte und
Kunden,

die ihr Konto
beglichen,

erhalt. Kredit

ohne
Anzahlung.

EFinzelne

2 M. Anzahlung an.

Spezialitat:van Wohpupgseinrichtungen

bis 3000 Mark stets Vorrätig.
An- und Abzahlung nach Uebereinkunft.

180
240
3830
450

Zur
Ergänzung:

Büufetts, Salonschräuke,
Etageren, Vertikos, Spiegel,
Trumeaus, Sofas, Garnituren,
Schreibtische, Schreibstühle,
Bücherschränke, Vorsaal-Toiletten,
Vorsaal-Ankleideschränke, Uhren,
Regulateure, Luxusmöbel,

Gardinen, Vitragen,
Teppiche,

Steppdecken.

nzüge oder Paletots Serie 1, Anz. 150 M.

nzüge oder Paletots 2,
nzüge oder Paletots
nzüge oder Paletots
nsaüge oder Paletots

Manufaktur- und Schuhwaren.
Gardinen, Stores, Läuferstoffe.

chs

3

3, 4-6
4, 7-9
5s, 10-12,,

Halle g. 1
Mur Gr. Drichetrae 586

L I. und II.

Streng diskret

Wagen ohne
Firma.

Kredit nach
aus Wurts.

IIIIIIIlhell
IIdBrrunne
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in
ist der Name der mit Mandelmilch hergestelltert

Ptlanzen-Margarine, welche den vollkommensten
n vegetabilen Butter Ersatz darstellt,

Wane la ersetzt beste Buffer S Aeſege Phamen Margarine-
n allen Verwendungsarten und S Fabrik San a-Ges. m. k.
ist ebenso haſtbar wie diese. S Cleve (Rnld.
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Uhren
auf

Teilzahlung

22 7 8z z
e Kataiog wlt 4080 Abbildungenh un portofrol.

J eng à a. borfin N24
Fenlo Anlianco- Strasso 3.

T

gez. L. ond

Cold waren ond
CGeschenKartikKel

Teilzahlung
r

Cataieg mit 4000 App-
dungen umsoast u. portofrai
donass Co Bern H
Belſo-Afliance-Strasse 3.

e

Villige böhmiſche Bettfedern!

t geſchliſſene 1

Für Richtpaſſendes retonr. e Weſahkenche an. gratiß.

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks -Buchhandlun I S. Reniseh in Deschenits Nr. 874, Böhmen.

A 30; weiße, ſflaumige
allerfem

Lebertran Enwin

Röwen-Marxke,
bestes Nhr- und Lräftigangs
mittel für Linder,

raufen Sie bei

Ott, gen

P Wegweiser fär
Erschelnt wöchentlich drelmal,

h

So Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtong empfohlen.

x J wie
J 1

[Avbrahiungsgeschäfte Dei atesson und Fischo SGalanterie- u. Splelwaren

unsere ejnſcaufenden Abonnenten.
Erschelnt wöchenthch drelmal,

9

7 r w

T W

m en J Togorvanciungen Vhren- u. Gold waren

M. Thöele, Göbenstr. 1, pt.
Bettfedern, Betten

Herm. Baumüller, Burgst. 6.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

L. BHBöttcherwaren [Cisen- und Stahiwaren
Otto Ehbert, Streiberstr. 28.

Brauereien

Cünſer, Naſe u. S.
I Briketts, Kohlen

Hordorferstr. I.Ed. Linke äStröfer, teien
Richard Wolf, verläng. Königetr.

Drogen und Farben
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Frans Poppe, Böllbergerweg I.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
M. WaltsgottNehfl., Gr. Ulrichst. 30.

ſDamenputz, garn. n. ung. Hüte
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

H. Poller, Leipzigerstr. 64.

F. Heonvicke, KI. Vlrichstr. 16.

Freund äHüller 28ee ren

r r er C. Klappenbaeh, Gr. Ulrichstr. 41.

ſancieſerwagen-Frabriſcon
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

J Eiserne Oeten
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Oskar Kuhcher, n fo
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.

Tanz uua Fachongeraio

C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Kaffee Zusatz u. -Freatz.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

Leinen und Wäsche
Rob. Steinmeiz, Leipzigerstr. 8.

Heinr. Francs Sohne

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

ſrarräder u. Manmaseninen

Henry Kleprig, Reilstr. 2.
Flelschermeister, Wurstfabriken

J. u. Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Mersobugmt Hangold, e beert Saren Köni, gstr.
For Thürmer jr., Alter Markt 25.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Schmeer-friodrieh Bork, a i
od. Sehirmer,

W. Sohmict, r enne i

all Friseure. J Käte u. Matzen J
Hermann Walther, Burgstr. 48. Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

z V. Schmell, Jakobstr. 60.ſfemigrucnen, Znerer waren

Kartonagen

Mechanik, Opti
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.

2 Movei-
un w HallTischlermitt. e

Schneiderei Foaartsarieſ]

J Kaufhäusor
H. an Beritu ca.

f. Beerhallt, Bechershot 8,
dicht am Markt.ErnstCiausius, Rich. Wagnerstr. 16

Oskar Under, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

f. Well, Raktlatz 11.
[Epeamon, Noveſranspora

O. Kästner Go., Brunoswarte 36.
z Vilh. Mäller, Brunnenstr. 53.

J Kolonialwaren [prrimoren a. Wein
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Brauhausstr.,Paul Ziegs, Ecke Leiprigeretr

fie heinan
Klausstr. 23.

Bruno KIinz, Gr. Ulrichstr. 41.
A. Schufer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.
Paul Werner, Leipzigerstr. 76.
CWeoirr- Wo Teprererio

Franz BRamme, ILiändenstzr. 56.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

re
Wülly Nuder, Meere Leire Turn

[MNigarrenhandiungen
Robert Schodel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Ammendorf
d. Propsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.

W. Ratsch, Delikatessenhaus.W. Wünscüer, Schuh waren.

Meldungen bezgl. Aufnahme in den Wegweiser nimmt die Ezpedition Harz 42/43 entgegen.
e e r Du der Salleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. E. G. m. b. G. Verleger; vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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Zum Hexirkstag
der soxialdemokratischen Partei des Regierungs

bexzirks Merſeburg.
Jn unſerm ſtolzen Arbeiterheim an der Burgſtraße werden ſich

morgen die Delegierten des politiſch organiſierten Proletariats im

Bezirk Merſeburg verſammeln um in ernſter Beratung Partei
Rückſchauend auf

die Ereigniſſe des verfloſſenen Jahres ſoll vorgearbeitet werden
für den weiteren Fortſchritt der ſozialiſtiſchen Sache im Bezirk.
Große und wichtige Fragen ſind an die Partei herangetreten,
deren grundſätzliche Erledigung auf den Tagungen der Geſamt-
partei geſchieht, die nun aber in Bezirks- und Landesparteitagen
weiter verwertet, dem engeren Kreiſe der Parteigenoſſen nahe
gebracht werden müſſen. Eine Partei, die, wie die ſozialdemo
kratiſche, in ſtetem Fortſchritt begriffen, fortwährend neue, unge
ſchulte Elemente an ſich reißt, die wie keine andre mit dem öffent
lichen Leben unſrer Tage eng verwachſen iſt durch den beharrlichen
Kampf, den ſie führt, bedarf der Diskuſſion, des lebendigen
Meinungsaustauſches immer von neuem, um im Wechſel der

Daß hierbei
die beſonderen Verhältniſſe der wirtſchaftlich und politiſch enger
zuſammenhängender Landesteile berückſichtigt werden müſſen,
klar. Und eben dieſer Aufgabe dienen die Unterparteitage Aer

arbeit im beſten Sinne des Wortes zu leiſten.

Dinge voranzugehen und auf der Höhe zu bleiben.

politiſchen Bewegung der Arbeiterſchaft.
Wenn aber jemals eine Zeit zu politiſcher Betätigung gerufen

Und keine andere Partei, als die
proletariſche, ſoll und muß gerade jetzt mehr auf dem Poſten ſein,
um die Kräfte zu ſammeln, um die Gunſt des Augenblicks in
den Dienſt des politiſchen Fortſchrittes zu ſtellen. Die tiefgehende
Erregung in den breiteſten Volksſchichten, hervorgerufen durch
die wahnſinnige Steuerhäufigung auf die beſitzloſen Maſſen, er
fordert es geradezu, daß emſiger gearbeitet werde von den
politiſchen Organiſationen der Arbeiterſchaft, als bisher. Die
Proletarierer des Bezirkes ſchauen daher auf den diesmaligen
Bezirkstag in der Erwartung, daß ein kräftiger Ruf zur friſch-
fröhliſchen Werbearbeit von ihm ausgehe, daß er die Genoſſen
allerorten aufrüttele zum Schaffen und zum Streben im Jntereſſe

hat, ſo iſt es die gegenwärtige.

der Partei!
So ſoll der Bericht des Agitationskomitees, der nach

alter Sitte zuerſt erſtattet wird, den Anſtoß geben zu fruchtbarer
Debatte, wie die Saat des Steuerblocks ihre reifende Frucht, die
Empörung über den Raub am Volke, dem klaſſenbewußten
Proletariat zugute kommen laſſen muß. Die Erörterung des
Punktes Preſſe, zu dem in Vertretung des erkrankten Genoſſen
Hennig Genoſſe Niebuhr referieren wird, ſoll zeigen, wie unſere
beſte, von den Gegnern am herzlichſten gefürchtete Waffe weiter
ausgebaut, ſchlagfertiger, wirkungsvoller geſtaltet werden kann.
Die ſehr wichtige Frage der Landarbeiter-Organiſation
wird von deren Gauleiter, Genoſſen Hille-Magdeburg, aufgerollt.
Wem der Fortſchritt der Partei, wie überhaupt der geſamten
Bewegung am Herzen liegt, der wird vor allem dieſer Frage
ernſteſtes Nachdenken widmen, denn es gilt, eine ungeheuer große
Schicht der Lohnarbeiterſchaft zu erfaſſen, die bisher ſo gut wie
gänzlich beiſeite ſtand im Emanzipationskampfe des Proletariats.
Die vorhandenen Kräfte enger zuſammenzufaſſen, den inneren
Ausbau der Organiſation zu fördern ſollen die Aenderungen des
Bezirksorganiſationsſtatuts berufen ſein, deren Beratung
der Parteitag zu erkedigen hat. Das Jntereſſe der Genoſſen an
den Arbeiten des Bezirkstages hat ſich bereits in einer Reihe
von Anträgen kundgetan. Die Genoſſen von Halle werden
es ſich nicht nehmen laſſen, ſoweit möglich, durch Anweſenheit bei
den Beratungen ihr weiteres Jntereſſe zu bekunden.

Eine beſondere Note erhält der Bezirkstag noch dadurch, daß er
im Zeichen des beginnenden Wahlkampfes in Halle tagt. Wohl
mußte naturgemäß davon abgeſehen werden, etwa die Tages
ordnung des Bezirksparteitages hierauf zuzuſpitzen. Jnnerlich
aber, deſſen ſind wir gewiß, werden die Genoſſen, nicht nur ſoweit
ſie an der Tagung teilnehmen, nein, die des ganzen Bezirks, mit
Herz und Sinn bei dem Kampf der Halleſchen Arbeiterſchaft ſein.
Denn dieſer Wahlkampf iſt von ſymptomatiſcher Bedeutung. Alles,
was wir zur Förderung der Parteiarbeit notwendig erachten,
bildet gerade ſeine Grundlage. Jn ihm iſt reine Bahn geſchaffen.
Hie Bürgertum, hie Sozialdemokratie; hie Kapital, hie Arbeit,
das iſt der Grundzug dieſes Kampfes und das muß der Grundzug
der Verhandlungen des Bezirksparteitages ſein, ſoll dieſer der
klaſſenbewußten Arbeiterſchaft vollen Erfolg und wahren Nutzen
bringen.

So begrüßen wir freudig die Tagung der ſozialdemokratiſchen
Partei des Bezirks Merſeburg, geben zugleich dabei der Hoffnung
Ausdruck, daß ſie ihre Arbeiten im obigen Sinne zum Beſten der
Geſamtheit der im Bezirk organiſierten Parteigenoſſen erledigen
möge.

W

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Mansfelder Streikrevier.

Durch den infamen Streich des Vorſtandes des Mansfelder
Grubenbeamtenvereins, durch den unſere Genoſſen aus dem
Kaiſerhof in Hettſtedt herausgeworfen wurden und in
keinem Gaſthof wieder aufgenommen werden ſollten, iſt eine ge
waltige Empörung hervorgerufen worden, und das nicht nur unter
den Streikenden, ſondern auch unter der ganzen Bürgerſchaft,
die einen ſolchen Gewaltſtreich vie begreifen kann. Jn den
Wirtſchaften unterhielten ſich die Bürger lebhaft und mehrere
erklärten ogfen, daß man ſich Ak müßte, ein
Mansfelder Bürger zu ſein, denn das Gaſtrecht
C mit dem Streik und mit der politiſchen Geſinnung der
Häſte nichts zu tun. Es ſei einfach unerhört, daß ſich dieſe
r das Recht herausnehme, einem Geſchäftsmann zu
kommandieren, wen er in ſeinem Hauſe dulden durſe und wen
er hinausweiſen müßte. Mehrere kleine Geſchäftsleute boten
ſich an, je einem der Ausgewieſenen ein Zimmer unent-
geltlich zur Verfügung zu ſtellen, ſo lange ſie im Streik-
gebiet zu bleiben gedächten. Die Schmach, daß die Streik-
leiter aus Hettſtedt ausziehen müßten, weil die Mansfelder
Gewerkſchaft das wolle, die ſolle Hettſtedt erſpart bleiben und
c wird Heoltſtedt erſpart bleiben, da ſich kleine Wirte gefun

en haben, die unſern Genoſſen Unterkunft gewährt haben.
In der magſſenhaft beſuchten Bergarbeiter-Verſammlung, wo
die Ausweiſung von dem Referenken beſprochen wurde, er-
tönte jedesmal ein hundertfaches Pfui! Und die Kameraden,
be arm ſie auch ſind und ſo beſchränkt ſie wohnen, erboten
ich ebenfalls, ihr kümmerliches Heim mit einem der „Ausge-

wieſenen“ zu teilen. Dieſer Streich, den man ſich unter dem
Sozialiſtengeſetz und höchſtens in Saarabien urd Stumm-

il ger für möglich halten konnte, hat den Trotz der Ar-
beiterſchaft noch mehr aufgepeitſcht, als es die ſeftigſ Rede
vermag und ſo hat Herr Vogelſang und ſeine Trabanten
mit ihrem Terror das gerade Gegenteil von dem erreicht, was
ſie bezwecken wollten. ie unangenehm die Ausweiſung dem
Hotelbeſitzer vom iſt, geht am deutlichſten dar
aus hervor, daß er den Genoſſen Sachſe bitten ließ, die
der ger doch nicht der Preſſe mitzuteilen, denn es ſei
doch zu blamabel, wenn das ſchließſich alle Welt erfahre! Wen
die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie mit Blindheit
und wären dieſe Grubenbeamten durch fanatifchen Haß nicht
mit Blindheit W ſo mußten ſie von vornherein wiſſen,
daß ſie mit dieſem Mittel ihren Zweck niemals erreichen konn-
ten, ſelbſt wenn es ihnen gelungen wäre, die zum Tod ge
hetzten Streikleiter aus Hettſtedt zu vertreiben. Dann hätten
dieſe ihr Quartier einfach in das nahe Sandersleben
in Anhalt verlegt und ſo den Streik vor „Auslande“ aus
weiter geleitet. Ob die Leitung von Hettſtedt oder Sanders-
leben geführt wurde, iſt für den Ausgang und ſchließlich auch
für den Verlauf des Kampfes vollſtändig gleichgültig, aber ſo
weit denken die „gebildeten“ Herren der Mansfelder Gewerk

„anſäſſig“ gemacht

Jaft nicht, und der Reichstagsabgeordnete Dr. Arendt
nun ſtolz ſein auf die „Jntelligenz“ und die ſittliche Höhe“

ſeiner Getreueſten, die ſelbſt die ſaarabiſchen Hüttenvögte an
Tüchtigkeit noch weit übertreffen.

Herr Dr. Vogelſang hatte ſich den Plan, die verhaßte Or-
r zu vernichten, ehe ſie in der alten „treuen“ Graf-
chaft noch zur Macht gelangt ſei, ſehr hübſch ausgedacht, nur
hatte er vergeſſen, dafß( ihm dieſe Arbeiterſchaft einen Strich
durch ſeine Rechnung machen könnte. Die Mansfelder Geſell
ſchaft hat, wie der Fiskus im Saarrevier, die Bergarbeiter

indem ſie einem großen Teil der Beleg-
ſchaft zu einem Häuschen verholfen hat, wodurch die BVerg-
leute an ihre Heimat und an das Werk gefeſſelt ſind. Die
Mansfelder Bergmannsdörfer, die ſehr ausgedehnt ſind, be-
ſtehen aus lauter kleinen, einſtöckigen Hütten mit je zwei Woh-
nungen und machen den Eindruck einer ärmlichen Anſiedelung,
aber die Hüttenbeſitzer haben darin immerhin den Schweiß
einer langen Arbeitszeit ſitzen. Die Gewerkſchaft ſchießt ihnen
einige hundert Mark zum Bauen vor, die ſie ſpäter ratenweiſe
vom Lohn abhält, was ausdrücklichh in der Arbeitsordnung
vermerkt iſt und ſollen monatlich 6 Mark abgehalten werden.Um nun einen weiteren Einſchüchterungewerſuch u machen,

hat die Gewerkſchaft am letzten Lohntag, am 15. Oktober, den-
jenigen Leuten, die noch Darlehen abzutragen haben, den

anzen Lohn einbehalten! Dieſer kapitaliſtiſche
Willkürakt, der nach der Mansfelder Arbeits--,„ordnung“ ſogar
„rechtlich“ zuläſſig iſt, hat die Betroſſenen noch mehr empört
und die Erbitterung bis zur Siedehitze angefacht. Herr Dr.
Vogelſang rechnete jedoch ſo: Werfe ich eine große An-
zahl Leute heraus, ſo bekommen ſie in der ganzen Gegend
keine Arbeit mehr, verlieren damit ihr Häuschen und ihre Er-
ſparniſſe. Genau wie in Saarabien, daß derjenige, der arbeits-
los wird, gleichzeitig heimatslos iſt und ſomit alles mit einemSchlag vetkiert, was ſeine Eltern und was er ſelbſt erübrigt

hat, und durch ſolche barbariſche Exempel ſollen die andern
eingeſchüchtert und zur alten „treuen Anhänglichkeit“ zurückge
führt werden. Man findet im Mansfelder Berggebiet das
ſaarabiſche Syſtem in der höchſten Potenz, und nicht nur
wirtſchaftlich, ſondern auch die ſchrankenloſe u
der Beamten über das Privatleben ihrer Sklaven. eradezu
haarſträubende Dinge erzählen dieſe Aermſten der Armen,
denen jetzt wohl die Zunge gelöſt worden iſt, über das.
Paſchaleben der Beamten. Ein früherer Oberſteiger in Hett-
ſtedt ſoll ſich als alter Mann n haben, der Gewerk
ſchaft 400 Bergarbeiter gezeugt zu habenund außerdem auch noch 400 Mädchen! Bei
„reichstreuen“ Feſtlichkeiten ſollen die Bergleute noch heute zu
den Beamten hingehen und ſie auffordern, doch mit ihren
Frauen zu tanzen. „Herr Steiger! Bitte bringen.
Sie heute nacht meine Frau nach Hauſe!!ſoll durchaus keine ſeltene Bitte reichstreuer Knappen an ihre
Vorgeſetzten ſein und gerade dieſe Bitten ſollen am prompte-
ſten erfüllt werden. Und nun kommt die Organiſation, will
die Beamten in dieſer Paſchaherrſchaft ſtören und die Aktio-
näre dazu noch in ihren Einkünften ſchmälern, will dieſe
armen, modernen Sklaven zur Menſchenwürde emporheben,
was wunder, wenn die Bedrohten ſich mit allen Mitteln, ſelbſt
der Brutalität, dagegen wehren.

Die Lohnverhältniſſe dieſer geſchundenen Grubenproleten ent-
ſprechen den elenden Zuſtänden der ſonſtigen Verhältniſſe und
zeigen, was eine Arbeiterſchaft erhält, wenn ſie zufrieden iſt
u ich dem „Wohlwollen“ des Brotgebers überläßt. Nach
dem Bericht der Mansfelder Gewerkſchaft für 1908 betrug der
Durchſchnittslohn 1907 3,57 Mk., 1908 nur noch 3,26 Mk. iſt
mithin um 31 Pf. Htrrgegangen trotzdem die Gewerkſchaft
über drei Millionen Mark Reingewinn er-zielte! Die Belegſchaft ſtieg von über 20 000 auf über
21 000 Bergleute, demnach wurde an Geſamtlohn 1908 weni-
er gezahlt: 906 298,36 Mk. gegen 1907! Jn demſelben Jahre,
n dem die Bergarbeiterlöhne um faſt eine Million zurückge-
gangen ſind, ſtiegen die Gehälter der Herren Beamten der
allgemeinen Teuerung wegen, um 12 191,99 Mk.! Ge-
haltsaufbeſſerung ſer die Beamten er hnglange für die Ar
beiterſchaft, das iſt die Signatur dieſer „Wohlfahrtsfirma“.

Sachſe verhaftet! Dieſes Gerücht ging wie ein
Lauffeuer am 15. Oktober durch das ganze Streikrevier und
ſchon in aller Frühe kamen die Kameraden ſtundenweit, teils
per Rad, teils mit der Bahn nach Hettſtedt Wlhrere um ſich
an Ort und Stelle über die Verhaftung ihres Führers zu er-

s Verbundene HAugen, Weber. verk.
Roman von Max Kretzer.

Eckler jedoch tat durchaus fremd, denn er fühlte ſich plötz
lich ſtark bloßgeſtellt durch dieſe Bekanntſchaft. h re beläſti

enne Siegen Sie mich nicht, ſagte er energiſch.
nicht.“Wns, Sie kennen mich nicht?“ krähte Schaffsky aufs neue.

Aber Herr Aſſeſſor, Mann wie kommen Sie mir vor!Sie können doch noch ſehen.“ Er mußte das ſehr komiſch
finden, denn er lachte kurz und hart auf.

Sofort raunte ihm Eckler zu: „Erwarten Sie mich draußen
drüben auf der anderen Seite.“

ortkommen! Jch kaufe nichts.
Dann bitte ich um Entſchuldigung,“ ſagte Schaffsky ſchnell

g und tappte, unempfindlich gegen ſeine Umgebung aber
ur us ſicher, wieder die Türe zu.
Der „Aſſeſſor“ dachte nicht mehr an Trolla und Hiller. Wie

ein geſchlagener Mann, V aufzublicken, ſaß er vor ſie
ühlte.

Lächelnd über ſein doppeltes Mißgeſchick gingen die Freunde3 fie nötige Aujnaärung über
chaffsky erhalten Pute/ variierte er ſeinen alten Spruch, in

„Das hat er wieder einmal ſchön ge-

Kännchen und mied die Blicke, die er auf ſich gerichtet

inaus. Und als draußen Hiller

dem er lachend ſagte:
macht.“

Trolla ging nach Hauſe. Während ekam auch die trübe Stimmung wieder über ihn. Aſſe

Gedanken drehten ſich um er.
er die Tür zu ſeiner Wohnun

zimmer, den Paletot an und den Hut auf dem KopfAuf dem Aufſatz des ſchweren Schreibtiſches ſtand die kleine

einſt unten ſo viel
de gemacht hatte und wodurch er bewogen worden war,das iminer zu Mein Als Andenken hatte er ſie hier mit

Fienr der Themis, deren Anblick ihm

heraufgenommen, um ſie ſtets vor Augen zu habenNun, da er wußte, daß ſie Ecklers Eigentum geweſen war,
r ſie ihm widerwärtig, wie das beſchmutzte Recht. Er

ter auf, m die Figur und warf ſie mit Machte nete chri

auf den Straßendamm, ſo d dwie ein Knall zu ihm heraufdrang. ihr einen
nachzuwerfen, ſchloß er wieder das

Und als Schaffsky verblüfft
chwieg, ſchnauzte er dieſen wieder an: „Machen Sie, daß Sie

er allein dahinſchritt,
ſeine

Gegen Mitternacht ſchloßauf. Nicht wie ſonſt ſuchte er

leich die hinteren Räume auf, ſondern zündete das bereit
lehende Licht auf dem Korridor an und ging in ſein Arbeits

Dann drang ein Lichtſchein durch die geöffnete Tür des
Nebenzunmers. Es war Emny, die noch auf war und nun,
die Lampe in der Hand, zu ihm hereintrat.

„Was war denn das fragte ſie überraſcht, als ſie die
Lampe auf den runden Zeitungstiſch geſtellt hatte.

„Der Fall der Themis,“ gab er kurz zur Antwort. Die
Selbſtbeſpöttelung dünkte ihm im Augenblick wie ein Labſal.
Sie verſtand ihn nicht gleich, ſondern ſah nur ſeinen aufge-
regten Zuſtand, der ſie mit leichtem Schreck erfüllte. „Wie Du
heute biſt Mir war es, als wenn Du das Fenſter ge
öffnet hätteſt.“

„Ja. Jch habe nur das Ding da hinausgeworfen, damitich von morgen ab hier freier atmen kann. Hoffentlich ſind
an Deine Erinnerungen damit hinausgeflogen.“

etzt vegrif ſie ihn. Bleich geworden, verſchränkte ſie die
Finger und trat von ihm zurück, während er vor ihr auf dem

eppich wie unſinnig auf und abging. Noch niemals hatte
ſe ihn in einer derartigen Verfaſſung geſehen, und ſo blickte
e ihn eine Weile ſtumm und ängſtlich an. „Felix, was iſt

Dir rang es ſich endlich bittend über ihre Lippen.
Plötzlich blieb er mit einem Ruck vor ihr ſtehen, umſpanntewie ihre Hand und preßte bebend hervor: „Wie haſt Du

zu dieſem Lumpen geſtanden„Wie ſoll ich zu m geſtanden haben. Jch ſollte ſeine Frau
werden und ich wollte nicht.“

„Warſt Du ſchon ſeine Braut
„Wenn er es Dir geſagt haben ſollte, ſo iſt er ein erbärm

licher Lügner.“
„Er hat hier bei Euch gewohnt, das ſteht feſt. Er hat

ſich unverſchämte Anſpielungen auf Dich erlaubt, das ſteht
ebenfalls feſt. Er hat Dich damals auf dem Balle ironiſch
behandelt. Du biſt ihm ängſtlich ausgewichen, das kannſt Du
nicht leugnen. Konſequent habt Jhr mir verſchwiegen, daß
dieſer Menſch eine Zeitlang liebes Kind bei Euch war. Daß
Deine Eltern das tun konnten, will ich noch entſchuldigen,
daß Du mich aber belügen konnteſt, iſt nicht zu verzeihen.“
„„Jch habe Dich nicht belogen, denn Du haſt mich niemals

darnach gefragt,“ erwiderte ſie trotzig und riß f9 los.
Dadurch wurde er noch z „Auf alle Fälle haſt

Du mich im Ungewiſſen darüber gelaſſen. Du mußt alſo
einen triftigen Grund dazu gehabt haben.“

„Weil ich mich ſeiner geſchämt habe. Das iſt das ganze.
Wir konnten nicht ahnen, daß er ſpäter ſo ſehr ſinken würde.“

„Doch noch immer nicht tief genug, um nicht von Deinem
Vater protegiert zu werdenk“

„Sie ſind auch beide einander wert.“
Weinend wandte ſie ſich ab und ſtieß unter Tränen hervor:

„Wenn ich von ihm zu Dir geſprochen hätte, dann hätte ich
Dich vielleicht niemals bekommen. Ich war Dir von Anfang
an gut und hatte immer das Gefühl, daß ich von Dir nicht
mehr laſſen konnte Wir Mädchen werden immer von den
Eltern zur Heirat gedrängt. Kommt einer, der 'mal Ausſich
ten hat, was zu werden, und wollen wir nicht gleich etwas
von ihm wiſſen, dann werden wir ausgeſcholten und es wird
gleich vom Sitzenbleiben und alter Jungfer geſprochen. Wenn
wir dann noch ein bißchen Schule genoſſen haben, kriegen
wir's täglich aufs Brot geſchmiert. Dann ſind wir auf ein
mal undankbar und eingebildet und kriegen den Grafen vor
geworfen, auf den wir wohl noch warten wollen. Haben wir
den erſten Beſten nicht nehmen wollen, und bekomnen wir
dann wirklich einen anſtändigen Mann, dann wird man von
dieſem obendrein noch verdächtigt. Schließlich machen ſeine
Verwandten uns noch verantwortlich für die Eltern. Das
nennt man dann Glück! Es wäre beſſer, man ließe uns auch
in die Klippſchule gehen, dann bliebe man wenigſtens hübſch
unten in ſeinen Kreiſen und fände nichts darin, einen unge-
bildeten Mann zu nehmen.“

Jhr Sprechen erſtarb in einem Schluchzen.
Er empfand die Wahrheit ihrer Worte, aber ſein e

Gemüt hielt n feſt in der Welt ſeiner dunklen Vorſtellungen.
„Wenn ich bedenke, daß dieſer Menſch Dich vielleicht g üßt

hat, daß Du Zärtlichkeiten mit ihm ausgetauſcht haſt, und daß
er vielleicht Du zu Dir geſagt hat dieſer Gedanke raubt
mir faſt die Beſinnung. enn es noch einer wäre, von deſſen
Exiſtenz ich nichts wüßte. Sich aber vorzuſtellen, daß dieſer
anrüchige Patron ſich der leiſeſten Gunſtbezeugung rühmen
kann das macht mich krank.“

Er hatte ſich geſetzt und ſaß mit x Haupt da. Sie
trat auf ihn zu, erfaßte ſeinen Kopf und ſagte leiſe: „Felix,
glaube an mich.“

„Ach, laß mich,“ wehrte er ſie ab. „Bei Eu
niemals wiſſen, wie weit Jhr Euch mit einem
laſſen habt.“

in ſanftes „Pfui“ kam über ihre Lippen. „Dann gute
Nacht, Felix. Ich habe Dir nichts mehr zu ſagen. Sie
v die Lampe und ging hinaus.

un tat ihm alles wieder leid. Er wollte ihr nacheilen,
ſie um Verzeihung bitten, aber die Einbildung, der Beleidigte

kann man
anne einge

zu ſein, hielt ihn zurück. Er verſpürte eine unnatürliche Mun-
terkeit, und ſo befürchtete er, no nicht ſchlafen zu können.
Aergerlich darüber, an dieſem verdrußreichen Tage überhaupt
ſo früh nach Hauſe gekommen zu ſein, ſtülpte er ſich denHut wieder un blies das Licht auf dem Korridor aus und

ging aufs neue fort Gortſ. folgt.



kundigen und allen, denen geſagt wurde, es ſei nicht wahr
glaublen es nicht, da es doch auf den Gruben ben Bergleuten
als amtliche Meldung mitgeteilt worden ſei und erſt als Ge-
noſſe Sachſe unter den Zweifelnden erſchien, freuten ſie ſich und
ſahen ein, daß ſie nochmals im Jntereſſe der Gewerkſchaft an
gelogen worden waren. Von wo dieſes Gerücht ausgegangen
iſt, konnte das Streikbureau nicht feſtſtellen, aber apel teht
feſt, daß jemand im Dienſte der Verwaltung auf dieſen Trick
verfallen iſt, in der Hoffnung, dadurch einen Teil der Aus-
ſtändigen zur Wiederanfahrt zu veranlaſſen. Auch dieſer Trick
iſt vollſtändig mißlungen, wie die erſte Verleumdung gegenSachſe, er ſei in Bochum abgeſetzt und ſuche nun unker en
Mansfelder Bergarbeitern ſich eine neue Exiſtenz zu ſchaffen.
Es hält zwar ſchwer, dieſer Reichsverbandsmethode in dieſer
gänzlich unaufgeklärten Gegend, ohne die Unterſtützung einer
Preſſe, ſtets früh genug die Spitze abzubrechen, doch zum
Glück hat die Geſellſchaft gleich am Anfang die Leute ſo
gründlich belogen, daß ſie kopfſcheu geworden ſind und nichts
mehr glauben, was ihnen von Werksſeite aufgebunden wird.

Der Streik nimmt an Wmfang zu. Am 15. Ok
tober fanden in Helbra zwei Belegſchaftsverſammlungen des
Hohenthalſchachtes, der ſtärkſten Belegſchaft im gan-
gen Revier ſtatt, die beide überfüllt waren und einſtimnig
beſchloſſen, ſich ſofort und zwar am 16. Oktober, dem Kampf
anzuſchließen. Jn Helbra iſt der Hauptſitz der Reichstreuen
und der Hohenthalſchacht ſchien ſo feſt zu ſtehen, wie eine
Mauer und doch fiel er ſofort, als die Streikleitung an die
Kameraden die Frage richtete, ob ſie gewillt ſeien, mit ihren
andern Kaineraden den Kampf für Menſchenrechte aufzuneh-
nen. Die Reichstreuen, mit denen man in Helbra glaubte,
rechnen zu müſſen, krochen feige ins Mauſeloch und obſchon
der Vorſitzende der Morgenverſammlung beiwohnte, in der
Genoſſe Leimpeters-Saarbrücken die reichstreue Einig-
keit mit Hohn und Spott geißelte, wagte keiner das Wort zu
ergreifen und bei der Abſtimmung ſtimmten auch ſie mit für
den Streik. Der reichstreue Vorſihende ſoll ſich ſogar in allen
Punkten mit den Ausführungen des Referenten einverſtanden
erklärt haben. Das „ſichere“ Bollwerk dieſer Gewerkſchaft iſt
am Zuſammenſtürzen.

Behörden und Werksleitung hatten in Helbra alles verſucht,
den Wirt zum Abſagen der Verſammlung zu veranlaſſen. EinSteiger drohte ihm, als er es wage, ſeinen Saal herzugeben,

würde für die Zukunft der Helbraer Arbeiterſchaft der Beſuch
ſeiner Wirtſchaft verboten! Von der Behörde erhielt er Dro-
hungen und als die nicht fruchteten, gütige Ermahnungen, ſei-
nen Saal doch ja nicht den Sozialdemokraten zu öffnen.
Nachdem auch dieſes nicht zog, der Wirt ſtandhaft blieb und
erklärte, daß er als Wirt verpflichtet ſei, ſeinen Teil zur Be
ſeitigung der ſkandalöſen Zuſtände beizutragen, indem er den
Arbeitern ſein Lokal öffne, zogen die 20 dort ſtatio-
nierten Gendarmen aus. Auch dieſes Opfer brachten
die Diener der heiligen Hermandad umſonſt.

Am Sonntag wird die Entſcheidung in Eisleben, dem Reſi-
h des Herrn Vogelſang, Beherrſcher der Grafſchaft,
fallen.

Die Probe aufs Exempel.
Aus dem Bureau des Bergarbeiterverbandes wird uns ge-

ſchrieben:
Unter obiger Ueberſchrift bringt Das Reich und einige andere

Blätter gleicher oder ähnlicher Couleur einen Artikel, der ſich
mit dem Streik der Bergarbeiter im Mansfeldſchen Re-
vier beſchäftigt. Der Artikel läßt den gelben Neid der
„Chriſten“ erkennen, darüber, daß die Mansfelder Bergarbeiter
von der „chriſtlichen“ Organiſation nichts wiſſen wollen, ſon-
dern ſich dem freien Bergarbeiterverbande angeſchloſſen haben.
Daß ſich die Stöckerjünger, dem Beiſpiele ihres „großen“
Meiſters folgend, in dem Artikel eine Anzahl dreiſter Un
wahrheiten leiſten, verſteht ſich am Rande.

Zunächſt iſt unwahr, daß „der ſozialdemokratiſche Verband
die von der liberalen Preſſe in dem Revier hervorgerufene
Steuerverärgerung und die durch die Werksleitung durch
Lohnreduzierungen veranlaßte Verbitterung der Arbeiter be-
nutzt, um agitatoriſch vorzugehen“. Der ſozialdemokratiſche
Verband“ hat ſchon vor einer Reihe von Jahren in jenem Re
vier Eingang gefunden und beſitzt ſeit Jahren dort ſtabile
Mitgliedſchaften, wovon ſich jeder durch die allmonatlich ver-
öffentlichten Abrechnungen überzeugen kann. Daß die Lohn-
reduktionen und die mit Hilfe der „chriſtlich-ſozialen Arbeiter
vertreter“ geſchaffene neue Belaſtung der Arbeiter mit dazu
beigetragen haben, die Erbitterung der Arbeiter zu ſteigern,
iſt allerdings richtig, aber dann ſollte Das Reich und ſeine
Geſinnungsgenoſſen auch verſtehen, warum die Mansfelder
Bergleute von den „Chriſtlichen“ nichts wiſſen wollen. Aber
die Lohnreduktionen und die neue ſteuerliche Belaſtung der
Arbeiter waren doch nicht die ausſchlaggebenden Gründe,
welche die Mansfelder Bergleute in den Streik trieben. Der
Hauptgrund war vielmehr das Beſtreben der dortigen „auch
chriſtlichen“ Grubenprotzen, den Arbeitern das Koalitionsrecht
zu rauben. Die fortgeſetzten Maßregelungen von Arbeitern,
die ſich nichts haben zuſchulden kommen laſſen und deren ein
ziges Verbrechen darin beſteht, daß ſie von ihrem Koalitions
recht Gebrauch machen, brachte das Maß zum Ueberlaufen; da
gegen den Kampf aufzunehmen waren die Arbeiter ihrer Ar-
beiterehre ſchuldig. Daß ſie ſich zu Führern in dieſem
Kampfe nicht die waſchlappigen „Chriſten“, ſondern den Berg-
arbeiterverband, der ſchon ſeit Jahren ſich bemüht hat, in dem
Revier menſchenwürdige Zuſtände zu ſchaffen, erwählten, ge
reicht den Mansfelder Bergleuten nur zur Ehre.

Eine Flegelei leiſtet ſich Das Reich, welches erſt vor wenigen
Tagen dem Verbandsvorſtand zugefügte Beleidigungen de und
wehmütig zurücknehmen mußte, durch folgendes

„Die Koſten des Streiks werden die Ausſtändigen leider
ſelbſt zu tragen haben. Erfahrungsgemäß haben die Sozial
demokraten wohl Hunderttauſende von Mark für ruſſiſche
und ſpaniſche Revolutionäre übrig, aber keine regelmäßige
ausreichende Streikunterſtützung in ſolchen Fällen wie im
Mangsfeldſchen Revier.“

Das Reich und ſeine Geſinnungsgenoſſen haben wirklich
nicht nötig, ſich ihre „chriſtlichen“ Köpfe über die Streikunter-
ſtützung zu zerbrechen. Die Streikenden erhalten die ſtatutari-
ſche Streikunterſtützung, welche im Verbande zurzeit 12 Mark
pro Woche und für jedes Kind unter 15 Jahren 1 Mark extra
beträgt. Freilich, wenn die „Chriſten“ den Streik zu führen
hätten, dann würde es den Streikenden wohl ſo gehen wie

ſeinerzeit die dem chriſtlichen Gewerkverein der Bergarbeiter
angehörenden Streikenden in Lothringen. Dort konnte der
„gewaltig ſtarke Gewerkverein keine Unterſtützung zahlen,
und was er gezahlt hat, hat er im dortigen Revier und ſonſtwo
zuſammengebettelt. Die „Ehriſten“ t alſo von ſich auf
andere, wenn ſie behaupten, die Mansfelder Bergleute hätten

die Koſten des Streiks ſelbſt zu tragen.
Ueber die „chriſtliche“ Flegelei, die Sozialdemokraten hätten

wohl Hunderttauſende von Mark übrig für die ruſſiſche und
ſpaniſche Revolutionäre, aber nichts für die eigenen Mitglieder,
gehen wir zur Tagesordnung über. Ein derartiger Blödſinn
kennzeichnet ſich ſelbſt, und andrerſeits hat es auch keinen
Zweck, ſich mit dumm-frechen Schafköpfen über den Begriff
Solidarität auseinanderzuſetzen.

Zum Bierkrieg in Zeitz.
Es iſt heute zu berichten, daß eine Aenderung in den bis

herigen Verhältniſſen ſo gut wie gar nicht eingetreten iſt. Die
übergroße Anzahl der Arbeiter hält an dem Beſchluß, kein
Bier zu trinken, feſt, und auch aus dem bürgerlichen Lager
wird mitgeteilt, daß auch dort ſehr viele Leute kein teures Bier
trinken wollen. Die Wirkung iſt eine ſolche, daß der Brauerei-
beſitzer Weimar ſich ſchon bereit erkkärte, um eine Mark von
ſeinen Forderungen herunterzugehen, aber auch da ſind die
Arbeiter noch nicht gewillt, ſich nun wieder zum Biertrinken
zu bequemen. Es muß alſo noch anders kommen, wenn das
Bier wieder ſchmecken ſoll. Wir fordern aber heute
ſchon Brauereibeſitzer auf, die etwa zu alten
Preiſen liefern wollen, dies dem Genoſſen Kämpfe,
dem Vertreter der freien Gaſtwirte, mitzuteilen,
es gibt eine Anzahl Wirte, die in ihrem Bierbezug eine Aen-
derung eintreten laſſen wollen, wenn dasſelbe natürlich zu
alten Preiſen geliefert wird.

Wir fordern nun erneut alle Arbeiterorganiſationen, wie
alle Arbeiter und Genoſſen auf, den Beſchluß unſerer Organi-
ſationen hochzuhalten und kein Bier zu trinken. Wer beim
Biertrinken geſehen wird, wird ſeiner Organiſation mitge-
teilt. Es ſollte ſich aber kein denkender Arbeiter dazu her
geben, gegen die Beſchlüſſe zu verſtoßen. Auch die Arbeitergeſang-,
Radfahrer- und -Turnvereine in der weiteſten Umgebung haben
dieſem Beſchluß Geltung zu verſchaffen.

Weiter erinnern wir daran, möglichſt die freien Gaſtwirte
zu unterſtützen, die in ihren Lokalen abſolut kein Bier aus-
ſchenken. Es ſchenken allerdings auch jetzt noch freie Gaſtwirte
Bier aus, gegen dieſe wird ihre Organiſation vorgehen, jeden
falls werden die, die nicht Wort halten können und feſtſtehen,
ausgeſchloſſen. Wir aber unterſtützen nur die, die auch Be

ſchlüſſe halten können und die dadurch beweiſen, daß ſie auch
mit der Arbeiterſchaft Schulter an Schulter kämpfen wollen.
Folgende freie Gaſtwirte haben kein Bier: Jn Zeitz: Gutjahr
(St. Stephan), Hentſchler (Waſſervorſtadt), Schröder
(Felſenkeller), Lange (Scharrenſtraße), Himmelberg
(Altenburgerſtraße), Kämpfe (Schützenſtraße), Neumann
(Gartenſtraße), Steinert (Weberſtraße), Selle (Kramer-
ſtraße), Wagner (Voigtſtraße), Wundrack (Leipziger-
ſtraße), Pietz ſch (Meſſerſchmidtſtraße), Dahler Gaſthof
Zum Löwen). Von den auswärtigen freien Gaſtwirten führen
Bier nicht Große-Kayna, Herzog-Luckenau, Hof-
mann-Taucha, Kreſſe-Bergisdorf, Müller-Döbris,
Nucke-Kretzſchau, Richter Raßberg, Werter-Aue-Zeitz,
SickerSautſchen, Teubner-Wildſchütz, Winter-
Rehmsdorf, Bergner Mannsdorf.

Dagegen haben von den freien Gaſtwirten immer noch Bier:
Melzer- Zeitz (Schädeſtraße), Ww. Gottſchild Zeitz
(Neumarkt), Rumberg Zeitz (Dianaſaal), Böttcher-
Trebnitz und ReichardtHaynsburg. Dieſe fünf führen
nach wie vor Bier.

Wir erſuchen alſo unſere Arbeiter, Genoſſen und Arbeiter-
organiſationen, ſtreng nach dem Beſchluß zu handeln. Wer
nicht mit uns iſt, iſt gegen uns, wir wollen nicht den Agrariern,
Zentrumsleuten und Polen zuliebe teures Bier trinken. Wir
wenden uns gegen die Verteuerung und Preisſteigerung.

Zum Beſuch gegneriſcher Verſammlungen.
Aus Teuchern wird uns zu dem Artikel in Nr. 238 noch

geſchrieben:
Richtig iſt, wie es in dem Weißenfelſer Kreisblatt heißt, daß

die Mehrzahl der Beſucher Sozialdemokraten waren, die Min-
derheit waren Landwirte, Lehrer, höhere Poſt, Bahn und Ge
richtsbeamte, die Geſchäftsleute und kleinen Handwerker fehlten
gänzlich, ebenſo die unteren Bahn- und Poſtbeamten. Vor
dieſer geringen Zahl ſeiner Anhänger verſuchte Herr Sommer
ſeine Tätigkeit als Volksvertreter in den ſchönſten Farben
ſchillern zu laſſen, hob rühmend hervor, daß mit Hilfe ſeines
Freiſinnsklüngels das Viehſeuchengeſetz und die neue Gewerbe-
ordnungsnovelle zuſtande gekommen ſind, worüber ein wahrer
Sirenengeſang angeſtimmt wurde. Die Finanzverwaltung
wurde von ihm als unſinnig bezeichnet, die neue Finanzreform
als ungerecht, dann gab's einige Seitenhiebe auf die Konſer-
vativen und die Reichsregierung, auf die wichtige Sache aber,
daß auch für die 400 Millionen indirekter Steuern ſeine Man
nen bei Annahme der direkten Steuern eingetreten wären,
verſchwieg er; er ging um dieſe heikle Sache herum, wie die
Katze um den heißen Brei. Daß die Laſten, die das deutſche
Volk nun tragen müſſe, große ſeien, gab Herr Sommer zu, er
müſſe aber mit großer Freude erklären, daß das deutſche Volk
mit großer Geduld und Srgebenheit zur Ehre
und Ruhm des deutſchen Anſehens die Laſten
tragen würde. Darauf ging Herr Sommer, um das Futter,
welches ſeinen politiſch unwiſſenden Anhängern vorgeſetzt
wurde, noch richtig ſchmackhaft zu machen, auf die böſen Roten
ein. Mit den gemeinſten und niedrigſten Anwürfen auf die-
ſelben ſparte er nicht, ſein eigenes Produkt ſind die-
ſelben aber nicht, er erhält dieſen Miſt doch nur von der
allbekannten Fabrik des Reichsverbands zur Bekämpfung der
Wahrheit. Daß die bürgerlichen Wähler“ nach dieſem herr-
lichen „Genuß“ nach frenetiſcher Art Beifall ſpendeten und zum
Dank für ſeine Mitarbeit des Volksbetrugs von ihren Plätzen
ſich erhoben, beweiſt trefflich, wie die geiſtige Bildung derſelben

zu bemeſſen iſt. Nach dem Vortrag war Diskuſſion zugeſicherk,
aber nur zehn Minuten. Genoſſe Remme meldete ſich und ver
glich einleitend die Wählerverſammlung vor der Wahl mit der
heutigen mit dem Hinweiſe, daß damals das ganze Bürger
tum, die Geſchäftswelt und Handwerker, als ihnen goldene
Berge aber keine neuen Steuern verſprochen wurden, Herrn
Sommer aus Liebe und Anhänglichkeit am liebſten erdrückt
hätten, heute fehlen dieſe Leute gänzlich, weil ſie wahrgenom
men haben, daß ihnen von Herrn Sommer nur Honig um den
Mund geſchmiert und dafür ſchwere Laſten aufgewälzt ſind.
Das Viehſeuchengeſetz iſt nur zum Nutzen der Großgrundbeſitzer
geſchaffen, die Grenzen für Einfuhr von Fleiſch und lebendem
Vieh ſind faſt gänzlich geſperrt, daher die fortwährend ſteigen
den Fleiſchpreiſe. Zur Gewerbeordnung hat das Unter-
nehmertum mit allen Mitteln verſucht, die zur Beratung ſtehen
den Vergünſtigungen für die Arbeiterſchaft illuſoriſch zu
machen. Das Wettrüſten der Staaten iſt nur auf das Konto
Deutſchlands zu ſetzen, denn ſchon eine ausländiſche Maus
kann unſere große Macht zum Wanken bringen. Daß Herr
Sommer bei der Finanzreform eine Kritik geübt hat an den
Konſervativen und der Regierung hier in dieſem Saale, be
ſagt nichts, aber dort im Reichstag, wo Herr Sommer die Jnter-
eſſen ſeiner Wähler wahrnehmen ſoll, dort hat er keinen ſchar-
fen Ton gewagt, aus Gründen, die Herr Sommer ganz genau
kennt. Das deutſche Volk trägt nicht die ungeheuren Laſten
geduldig und ergeben zu. Ruhm und Anſehen der Nation,
ſondern es iſt eine Schmach und Schande, daß ein ſolches Werk
von „Volksvertretern“ zuſtande gebracht worden iſt.

Dieſe letzten Worte ſchlugen wie Granaten auf das von
Herrn Sommer berufene Bureau ein, ſein mitgebrachter und
nach der Schablone redender Begleiter ſchwang unaufhörlich
die Glocke, eine Anzahl rechts ſitzender Herren winkten ſchon
vorher heimlich, um das Weiterreden Remmes zu verhindern
er mußte ſchließlich auch aufhören.

Wenn der Berichterſtatter des Kreisblattes ſchreibt, daß der
ſich zum Worte meldende Genoſſe eine gründliche Abfuhr er
litten hätte, ſo iſt das einfach eine Unwahrheit. Vielmehr
hat Sommer eine Abfuhr erlitten, und zwar unverhofft, das
bewies ſeine klägliche „Abfertigung“. Man erzählt ſich jetzt,
daß Herr Sommer ſchleunigſt nach Mitternach Teuchern ver-
laſſen hat, es ſoll ihm unverblümt von einigen Herren geſagt
ſein, daß er von Remme eine Schlappe erlitten hat; darauf
ſoll ohne Abſchied Herr Sommer, wohl nicht mit frohen Ge-
fühlen, das undankbare Teuchern hoffentlich für immer ver-
laſſen haben.

Zeitz, 15. Oktober. Der Rühle- Kurſus yat am Donners-
tag, den 14. ds. Mts., ſeinen Anfang genommen. Es waren dazu
gekommen 120 Genoſſen und Genoſſinnen aus Zeitz und 39 Ge-
noſſen und eine Genoſſin aus den Orten um Zeitz, im Ganzen
160 Perſonen, darunter 13 Genoſſinnen. Alle Teilnehmer folgten
der Einleitung des Lehrſtoffes, den Wege Rühle in der be
kannten vortrefflichen und verſtändlichen Weiſe behandelte, mit ge
ſpannteſter Aufmerkſamkeit; viele bekamen einen neuen Einblick in
die Materie, die ihnen das Verſtändnis für die Notwendigkeit des
Sozialismus bringen ſoll. Der nächſte Vortragsabend iſt in der
Wilhelmshöhe. Es können ſich noch Genoſſen beteiligen, die
am erſten Abend fehlten, ſie müſſen dann aber alle weiteren
ſieben Abende beſtimmt kommen. Alle Teilnehmer ſollen immer
Punkt 8 Uhr im Lokale anweſend ſein, damit rechtzeitig vorher
alles eingerichtet werden kann. Die Vorträge beginnen immer
Punkt /29 Uhr und dauern mit Abzug einer kurzen Pauſe zirka
zwei Stunden, alſo bis /211 Uhr, ſo daß jeder r zu Hauſeſein kann. Kommt alſo und lernt. Wiſſen iſt ach t!

Zeitz, 15. Oktober. r wurde hier ein Arbeiter
namens Krauſe, der bei Kaufleuten verſchiedene Waren er-
ſchwindelte, indem er vorgab, von Landwirten aus der Umgegend
geſandt zu ſein. Krauſe war früher als Knecht auf dem Lande
tätig und daher mit den Verhältniſſen vertraut.

Zeitz, 15. Oktober. Raſch tritt der Tod den Menſchen
an. Die Frau des Portiers Schlauch in der Schädeſtraße hatte
aus dem Keller Kartoffeln geholt. Als ſie die Kellertreppe wieder
hinaufging, trat ſie fehl und ſtürzte die Treppe wieder hinab.
Sie brach bei dem Fall das Genick und war ſofort tot.

Weißenfels, 16. Oktober. Brauerei, Bierboykott und
Volkshaus! Uns geht folgendes Schreiben zu:

Unter höfl. n eines Artikels Jhres geſchätzten Blattes
Nr. 241 vom 15. Oktbr. er., der wie folgt lautet:

Weißenfels, den 14. Oktober. Teilweiſe Aufhebung des Bicr-
boykotts uſw., teilen wir Jhnen ergebenſt mit, daß der Jnhalt
dieſes Artikels auf Jrrtum beruht.

Unſer Pächter des Volkshauſes hier, Herr Ernſt Voigt,zeblt. wie in dem Nachtrag ſeines Vertrages vom 21. n
W. erſichtlich iſt, den erhöhten VBierpreis von 21.00 Mk.

per Hektoliter, genau ſo, wie ein jeder Kunde unferer geſamten
Kundſchaft hier, zu zahlen hat.Herrn Voigt i zwar auf ſein früh eres dringliches Erſuchen

für erhöhte Koſten der n und Licht 2c. ſeines Lokales, au
Bierpacht 1,20 M. per Hektoliter erlaſſen worden, aber ledigli
nur für dieſen Zweck.

Ferner iſt mit Herrn Voigt ausdrücklich vereinbart worden, daß
er den Bigrovinhe für hier, in Höhe von 3,20 Mk. zahlt und
dafür in ſeinem geſamten Lokale das 10Literglas Lagerbier für
W 3 a hat. Verichtig des beregten z Artikelß

ir dürfen wohl um Berichtigung des en Arti in
Jhrem geſchätzten Blatte bitten und zeichnen

Mit vorzüglicher Hochachtung
Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz

Riebeck u. Co., A.G.
Niederlsg Weißenfels a. S.

je.
Was ſagen nun die Weißenfelſer Genoſſen zu den Zurungen der Brauerei. Trinkt kein Vier! überhaupt eferi

Das ſollte die Antwort ſein!

Brücken a. H., 15. Oktober. Ein Nichtbeſtätigter. Am
15. Auguſt war hier die ſechejahrge Amtsperiode des Ortsvor-
ſtehers Franke abgelaufen. Der Mann wurde nicht wiederge-
wählt, ſondern die Wahl fiel auf den Landwirt Oſterloh. Na
längerer Zeit teilte der Landrat der Gemeindevertretung mit, da
Franke das Amt ſo lange verwalten ſollte, bis der Neugewählte
beſtätigt ſei. Vor t Zeit teilte dann der Kreisausſchuß mit,
daß Oſterloh nicht beſtätigt wird. Gründe dafür anzugeben,
das iſt in Tor bekanntlich nicht üblich. So iſt denn den
Gerüchten Tor und Tür geöffnet. Die Gemeindevertretung wird
nun zu beweiſen haben, daß ſie noch ein wenig Rückgrat beſitzt.

achten darauf, dass ihre Wäsche (besonders die empfindliche) nicht durch
Reiben und Bürsten oder scharfe Mittel verdorben, sondern mit Ozonit

e gereinigt wird! Ozonit macht alle jene schädlichen Behandlungsmethoden
e L überflüssig! Es vereinfacht die Arbeit auf verblüffende Weise und liefert

m eine prachtvolle, tadellose Wäsche!

Das molerne Was chmittel
Garantiert frei von Chlor etc. Ueberall erhältlich.

O on O. R.P.
aus dan Fabriken V. Dr. Thompson's Selfenpulver, G. m. h. B., Dässeldort.
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e Die Schlüssel ge alt
der Hausfrau findet ihre schönste Betätigung imWer sparen und doch nichts entbehren willl, ehe

Pfianzenbutter Margarine,

d Kochen, Braten u. BackeoAas beledte Kokoespeisefett III
in allen besseren Geschäften erhältſich!

Wirtschaften,

Juf Teilzamung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten Regulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

Keutzschem,
Sonntag, deu 24. Oktober, nachmittags 3 Uhr

geſſentliche Vollzberſummlung.

gesordnu1. Bericht vom Leber
2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Entree 10 Pfg.

Reſerent: Gen. Adolf Thiele.

Entree 10 Pfg.
Der Einberufer.

Um Zahlreiche Erſcheinen erſucht der

wöschentlicenh.
Erscheint mal

Richter, Gust.
Weiſsenfels eig

Sämtliche Herren- Artikel
Häte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandsch., Schirme u. Gürtel.

Weißenfels a. S.Sehlesinger, J. T hen s
r Modonhaus inWeilBSenfols.

Zeitz,Sobersky, H. nene 13 a
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

T Abzahiunoegeschätto
Varneke, Zeitz, Parzellenstr. 7,

Möbel u. Konfektion

4 BBokoerolen
Barthold, Fr., Taucha.
Gabler, Oskar, Teuchern
Iaius, Oswala 65 r
Litller, Fran wonnen
Krull, Otto, Bitterfeld.
Hahnemann, Alfr., Bitterfeld.
Leiteritz, P., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern.
Schlunk, Fr., Welßenfels, Langend. St. 31.

Schmidt bar ca leerenabe u.
Vogol, L., WeiBenfeols, Leipzig. Str. 4.

C Eison- u Stahlwaren
Zeitz, Fischstr. 6bessner, J. f. a. Handwerker.

Zeitz, Brüderstr. 18/19,deske, Erugt Werkzeuge f. a. Branch.

Pauitzseh Zeitz, Domberrnstr. 7
V. Werkzeuge aller Art.

Schober, H., Weißenfels, NMerseb. St. 23.
Stirnemann, A. WelBenfels, Jüdenstr. 17.

Fisleben,Win kler, F. A. Küchengeräte.

Färboroi, Wäscherei

5 WeiBenfels, Marienst. 3,Heinr. ſözts, Frieärichsplai 4, NMerseb.

Str. 28, Grobe Burgstr. 12, Naumburg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Robmarkt 7, Els-

loben, Sapgerhbäuserstr. 44.

Leissling, Alma, Feisenfeols, Leipz. 8t. 6
Pitzachler, E., Zoitz, Wendischestr. 15

Brauerelen
Weimar, Fellx, Zeitz, Altmarkt 2.
Dierbrauerei Franz Loren7,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade
Gelssler, E. WeiBenfels, Gr. Burgst. 5
Scheibe, H. M., Welßonfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna Wenn
Weißenfels,Zi l li I C. H Ecke Kalandstr.

Benditzstr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

Cigarronhandiungen
Wittenbe, Hermann Spez. lene O. Weißenfels, Leipzig. St. 16

Hecker, O. Sangerhausen, Kylisehest. 10
Rosenhemnrich, Frz., Zeltz, Rabnestr. 13

Zeitz, Rahnestr. 8Nöller, Moril Spez. 2igarrengeseh.
pigohor, Franz, Teuchern.

Zigarren Mathes, Zeitz, Fischetr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

Damenhüte
Büttner, Rich. Welbenfels, Leipz. St. 17
Kaufmwann, Cesehw., Weibenfels, Nikolaist. 37
Kitainger, bI., Weißontfels, üdenst. 12

(Tvdemoen- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeltz, Nikolaiplatz 10.
Leschzainer, J., Zeitz, Wondisechest. 30

BitterfeldMeyer, Gebr. nur r atnrn.

Gladtke, R 60
Herrengarderobe, Wäsche, Gardinen

Drogerien
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
botthardt-Drogerie an
Heilmann, G. WelBenfels, .353.
Hohbenzollern-Drogerie Ter c

de
Delitzsch,„Jur Reiehspos i Farben.

Rudolph, Paul Kern

Eier, Butter, Käse
Butter-Stange, z e 9.Cottschall, htio h
Kalusa, Bisleben Glockenstr. 2.

NMoevyer, W., Bitterfeld (NMargar.) en gros.
NMuka-Niederlage, Sangerhausen.
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post.
Mehler ſarhl, l. e.

Ton u. Stamwaren
BitterfeldApitzseh, Iaul Kaiserstr.

W eiBenfels, Haus- uBohrmann, Ab. Küchenger., Werkz.

Franke, Oskar, Zeitz, Weißenf. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

4 r Nähmaseh.
Borlich, Otto, Hohenmölsen,

Artern,Präutigam, l. Grammophone.

Conrad, O. ar.
Gentsch, Alw. e
Hesker, P. Fig. merte.
Hähne, F, Dlenburg Repaetiuren,

Kabisch, Franz, Zeitz, Parzellenstr.7.

Körnicke, M. a
lange, Rudolf w.
E. lewy à 6o, Dein re

strabe 3.
PäBler, Th., Sangerhausen, (ögenst. 35
Preuber à 60., R. a re 26s.

Prophete, I. re en,
Sachse, R., Welßenfols, Langendorferst. 3.

Zeitz, Kalkstr. 1sehneider, F. Musik w. Reparaturen

Thonus, Gotth., Bockwit.
Iomier, F. G. wo Wagen.
Uhrbach, Alfr., Zeitz, Rahnestr. 2,

Musikw., Opt.-Artik., Rep.-Zentr.

Fieischerelen, Wuratw.

Arobh, H. Z. re mer
Becker, D., Weibentels a. 9.

Beyer, P., Merseburq, Markt 8.,

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Weibenſels«, Zimmerstr. 2.

Wittenberg,Fiseher, bar coloriensts *28

Germershausen, H., Bitterfeld.
Helm, L Weißenfels, Jüdenst. 46,

Fleisch- u. Auſschn.-Gesch.
Teuchern,Häun, Rob.

Helm, M., Weißenfels, Sehilloret. 2.
Herrwann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeiltz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.

J Merse!Kellermann, M. ertragen
Köbler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz2, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35.Pfölner, I. IReiä en Be

Reichhardt, R. eBurgstr. 16.
Schlag, Albert, 7 heißen.
Schäfer, W., Teuebern,
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W., Weilbonſoels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messerschmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

3 Wittenberg,Triebel, F. Jüdenstr. 16.
Uhlein, Frang, Zeitz, Neumarkt 6.
Vogler, H., WeiBenfeols, Meorsebüurgerst. 22
Zweig K., Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

C Fische, Detikatessen
Hamburger Pisehhalle de tä. o.

Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

W&röffuung et Pfonnluchen T

Sonnabend den 10. Ottober 1900.

Hochachtungsvoll

Aug- Lauffer Nachf-
Hallorenkuchenbäckerei und Zwiebackfabrik,

Leipzigerstrasse 102.

Provinzial-Bezugsuellen- Verzeichnis

Emil Joske, Weißenfels, ar
Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon, Wäsche, Lelnen- u. Baumwoll-
waren, Gardlinen, Teppiche, Trlkotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kurz-

waren, Schneiderei- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunsch in bar.

Friseure, Parfümerien C Kinos, Panoramen
Martin, P., Zeitz, Puppenklinik, Auest. 46. ki no- 8 alon Wittenberg,

Neustr. 8.Müller, Emil, Zeitz, Brühl 20.
Pohle, Otto, Zeltz, Posaorstr. 20. j Zeitz, Rahnestr. 19/20e KSilberne Wand im',„Sehultheiß

AMittw. u. Sonnabd. neues Programm.(Goalanterio- W Spieiwaren)
WittenbStreuseh Macht A. M n ertie. CEoiee..)

Hänig, Joh., Sangerhausen, Iospital-46 Sia u r D strabe 43. Holz, Briketts, GrudekokKs.
erseburg S haus. Hüttenst. 27Junge, Alb. Schmalest. 11. Kuhls, Herm. veyſent, Pogegsouello,

Morgenroth, Hugo, Weißenfels.rheſelsiſnee l

r Berig 319. Königgrätzerstr. 66.

i Mersehurg.
Zigarren, Zigaretten,

Rauch-, Kau- u. Schnupftabak
empfiehlt

Hugo Thomas,Frune 35,

Bettnässen
Befreiung garantiert sofort. Alter
und Geschlecht angeben! Aus-

Lumpen rn kunſt umsonst: Institut Sanltas“,Metalke, Gummi kauftAhert r n Velhurg No. 106 Bayern.

Na lag rperformen, it.

Büſte Zur 747 r rvulpge Suſtelis- e 57öni m. gold i Wlertu. a 900r 1901, Berlin 1903, in
ochen bis 30 Pfund Zunahme, garant.

unſchädlich. treng reell kein
Schwindel. Viele Dankſchrb. Karton
m. Gebrauchsanw. 2 Mk. Poſtanw. oder
Nachn. PortohHygienlschesInstitut

Franz Steiner e Co.

Der Ardeitersehaft bel Ein-
käufen bestens empfohlen.

Erste Teiter Dampf- 77ribustan dehoh Gereateteanett lreteder H. Hart gar
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz Bitterfeldine s Bezugsquelle für Kleider-

stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herren-,
Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfelkt.,
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

Elektr. Lichtoäder, Dampfbäder, mediz. Bäder,

irisch-röm, Bäder, Wannenbäder, Massagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

C Manufakturwaren
Kellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Herhbst, Paul, Zeitz, RoBmarkt 8.
Rirschberg, J., Hohenmölsen.
Holtrhausen, 6. B. reect, C

(Troaitſon, Rövboſtransp-
Morgenreth, Hugo, Weißenfels.

Schlimme u. Stöcke
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion, Rei eh, F. Weißentels, Nikolaistr. 18.

Teppiche, Gardinen, Wäsche. e AA r r
Eisleben m e 0Kaufhaus 8. &N. Grohn

Kangzloer, Paul, Sangerhaus-, Virickst. 20 C Schuhwaron 7

Kitze, Burkhardt, H., Hohenmölsen.Bomhardt, Weißenfels, Jüdenet. 10.

Burkhardt, G., Zeig, Krawerst. 5/6.Eberlein, W. Sangerhaus., Jacobst. 13.v Berschak, Wittenberg

H. Tnlele, Wirren

(GSummiwaren, Bandagen

Grahneis SacnuWachstuche.
HKötzel, A., Ww., Zeitz, Wasservorst. 13,d Ierrenvisene, Sportartikel,

W alle Artikel z. Krankenptlege.
Kehl, A., Weilßenfels, Saalstr. 26.
Loße, H., Naumburg, gepr. Bandagist.

Handsochuho u. Nrawatten
j Weilßenfels, Nikolaistr. 8bralias, Herren wäsechoe, t

Haus u. KGchongersto
Berthold, C. H., Zeſtz, Roßmarkt 15/16

LöbejünFu chs, C. Weine, Spirituosen.

Zeitz, Fischstr. 6bobner, J. J. Luxus- T äonchent- Art.

lam v Sangerhausen, (öpenstrabe.ip V. Stahl-, Kurz-, Spicl waren.

Zeitz, Brüderstr. 18/19,ne
Panitzseh, Zeitz, Domherrstr. 7.

Sämtl. Wirtschafts- Art.
QuerfurtRath, Kiempnermeister.

p MeuselwitzReichardt Stahl m Eisenwsren,

Zipsendork,KSaupe, Stahl- u. Eisen waren.

Kehuftz, bustay etczerees

Selbiehe, bebr. Scene Renraren,

Kkeinbaeh, l. ne
Walther, Herm., Bockwitz.

C Herrengarderobe
Reisky, Carl eng
Berrengarüerobe und Berulskleidung.

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Siäow, Zeitz.
GaBner, F., Zeitz, Michaceliskirche 5.

WittenberDe
BitterfeldHenze, hlerm. u

Arbeiterkleider, Schuhwaren.
Horstmann, J., Querfurt.
lesehriner, d. z

Bitterfeld, Burgstr. 1.
Meilßner, Th., Hohenmwölsen.
GOtto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.
Paul, Eric Delltzsch,

BreitestraBbe 15.

Rockmann, Gebr. än.
BitterfeldRosenbaumn, Kaisorstrahe 66.

Woalther, E., Hohenmölsen.
Weiß, 8, Hershurg ne

burg,Wehle, Max r
Zeitzer Konfektions-Haus
Jacohbus, J., Kramorstrabe 5/6.

Hüte u. Rötzeon
Büttner, Kch., Weibenfels, Leipz. Str. 17

3 FilenburF jedrich, G. Folwarer
Gahbriel, H., Zeltz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P. Hohenmöilsen.

MerseburgAnanth Sohn, J Pelzwaren
Marschler, H., Naumburg, Er. Salzst. 33.
Patzschke, Carl Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwitz.

V WittenbergWeiße, P. Polz waren.

Naufhäuser
Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

C Koleoniclwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeitz, Brühl 1.
Bieler F Ammendorkf,

9 Spirituosen.
Bock, Rich., Theiben, Hauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch a
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmilgoer, R. Weißenfels, Waltherst. 3.
Gresse, Ferd., Teuchern
Hoske, A. Weißenfels, Tageweorbenerst.7
HKoffmann, K., Teuchern.
Kerrmann, J., Zeitz, Messerschmiädtst. 21.

Jahn, Wilh.
Drogen.

Jaeger, Franz, Zeitz, Brühl 32.
löopol, Gustav aneee,

auf I- öhejün,
y V. Haus- u. Küchengeräte.

Neutysch, Max, Zeitz, Altenburgerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. TPebick ſachl, b. rerenWittenberg,
Konserven

Rausch, Karl, F. nereir. 4.
Audolph, htto e 20.
Stockmann, F.Delikatessen
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeitz, Coraerst. 15.

M b tr.Teuscher, Bruno Tee
Zigarren und Spirituosen.

Korbwoaren, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwagen.hiehter, äul, z e eurne

(Kurz- u. Woliwaren
Christ, C., Ww. Teuchern, Ierr.-Gard.

Merseburgloren, Frz. Putz- u. Modevwaren.

Schmidt, Rich., Weißenfels, Neustadt,
Jaubert, Paul, Teuchern

Leocder- a. Sattlerwaren
Kunath, M., Hohenmölsen.
Eecker, K., Zeltz, Kalkstr. 37.

l.ebenstnittel
Hozzael, ſog

Jüdenstraſle 26.
u apl Weißenfelsdohsloig, bar ani 8lblß, al Jücdlonstrabe 3.

Teleph. 27, Fil. Merscburgerstr. 25.

C Lederhandtiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
WMader. U., Peibenlets,

olaistr. 22 und Felädstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.

Weib bh, Hax en.
Manufaktur waren

Bitterfeld,Arhold, H. Markt 8,
Wäsche, Gardinen, Teppiche.,

Pahrenburg, N.
Konfektion,

Wäsche, Woll- und Modewaren.
Busch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.
Louis E5ttchors Söhne, Theißen.
Carius Söhneo, Inh. II. Sidow, Zeit.
Dfrund, F. 4 üoipegeretrage 7.

Härtel, H., Hobweibin,

Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäsche

Lewm, brug G eraorodo.
Lüttiche, Max, Eockwit.
Otto, M., Welsenfels, NiKolaistr. 3.
P l Deligsch,b7, Herren-Garderobe,

Wäsche, Gardinen, Posamenten.

z Meuselwig,Thörver, ß. Sper r

Möbeimeagazino

barius ſtto Fileuburg,
sowie Lederwaren.

Ericke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.Hartig, Curt, Zeltz, Brähl 15,
vorteilh. billigste Bezugsquelle,

Hildehbrand, R. See es.
Kemnis, d. Hchenmölsen,

z WittenbergLüh r, Hier n. Coswigerstr. 27.

M 3Otto, M. 13.Möbel- FabrikPuokhtzseh, h. Zeit Tregitereir1/,

Erst. Spez.-Haus f. dürgerl. Wohnungs-Einricht.
Quilitzsch, M., Bitterfeld.
Röller, Weißenfeils, Nikolaistr. 50,

Sarg- Magazin
Kiehler, m Zeit Gartenstrabe 3,

Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, n

2 Se 4,Zehpeider &60., J e

Schmidt, Julius, Weberstr. 24.
Thiele, M., Hohenmölsen.
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Nusikinstr., Grammoph-
Becher, A. Welßentfels, Am Kloster.
Levy Co., F., Zeigz, Neumarktstr. 3.

Kteglieh, ſh. tenPiano- Fabrik.

(Fapior- u. Schreibwaren
Fischer, Max, Teuchern.
Müller, Paul, Zeig, Messersehmidtstr. 12.
Schleizer, Max, Zeig, Weibenſels. Str. 18.

Schulze, VV.
Weise, Rob., Zeit, Kalkstraße 24.

Fhotegraph. Ateliors

Arndt, Rud. S »2
rieuer, E.
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.

Billigo Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. hen
C Restaurants D
Bürger Erholung, Zeit.
Contral-Halle, Zeitz
Deutscher Kaiser, Aue-Zeltz.
Diana-Saal, Aue-Zeitz.
Gentsch, Fritss, Sangerhausen,
Golfert, Robert, Schortau.
Schloß Wilhelmshöhe, Zelg.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal,
Schtrmer, Emil, Teuchern.
Schumann, Rich., Runthal.

Evper, Kart Denitzsch,
Breitestrabe 19.

Felsing, L Weißenfels,
Gr. Burgstr. 4.

Flatows Schun-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.
Feustel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.
PHenke, er. mere

Körner, E. e
Zeig, Wondisohest. 30,Lesehriuer, d. Fcertena, Borgetr. 1.

Loewe, M. Sangernam., a. Markt. Tel. 370,

Loewe, Faul, Sangerhausen
NMeilner, G., WeiBenfels, Gr. Burget. 7.
Pohie, Ecuard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendorf, G. C., Zeitz, Rahnest. 2Zursechunqueile, Sangermausen
kaufen Sie am besten und biligsten.
Schönert, Robert, Zeig, Senmarktst. 1/2.
Schoenemeyer, Weißenfels, Merseb. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jentsch, Herm. Bochwttz.
Pachtmann, Otto, Bockwig.

WittenbergSohröäter, Collegienstraso 5.

Stern Cie. M..
Wilke, Herm.
Vänseher, Vih, Ammendort.

Uhronz, Gohwaron
Brömel, V., Weißenfels, Wiesenat. 6, Optix.
Brandt, Nax, Zeig, Brüderstr. 6.
Ederhardt, A., Weisenfels, Mäenst. 7.
Vertreter für J We A. Remme.
Frenzel Frust Br 25.
Grützbach, P. Welkenfeis, Fenat. 17.
Herrmann, A.
Kropeubern, I Narkt 9 u. 35,

5 Se Apparate
Kuhne, A. e OrtKunze, P. Fpeg 18.
Mleth, M., Welßenfels, Leipz. St. 28.

Zeit Rahnestr. 23Manske, v e u. Goldwar.
WittenbNaumann I. Se Tekinge.

Goldschmijed,Rohbery, 08w. e t Burgst.
Striegel, A., Welbenfels, osterst. 4.
Stelnert, Otto, Sangerhausen
Teilzahblungen gestattet. Reparataren billigst.

Schildein, R. e
Sehüppel, Herm. n wen
le
ßehaufub, J S ren-Piatten,
Teubuer, A. Weißenfels, Saalstr. 7.
Wolff, Leop., Bitterſeld, Burgstr. 7.
Walther, Bernh. Naumburg, Er. Salzzt. 34.
Winkler, Fr., Zeitz, Kramerstr. 4.
Wolff, Willy, Bitterfeld, Burgstr. 5t.

Waffen, Staniwaren
Spielhagen, IudW. an emh h Rretsscre

(KRoßschlächterelen Wäsche Ausstattungen

Dix Machf, Iuh. G. Reif, Zeitz

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Erhbardt, Rud., Zeig, Woibenfelserstr. 26.

Zeitz, Parzellenst. 15romnmelt, Man ere, eher

(Seifen, Toilette Artikel

ne Schlosstr. 80.

Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.

lüdeche Sohn e
Bettfedern und fertige Betten,

Knaben- und Mädchen- Konfektion

C Zohn-Atehers
Schäfer, Fr. e 27.

S



Thüringer Schokoladenhaus
Billig und gut sind unseresAnerkannt

billigste Bezugsquelle für a.Kaffeos KXakaos, garantiert reinSchokolade, garantiert reinKakaos Tees Pratinees
Schokolade S e.ZzZucker waren Speziüaliätät:

Verkaufsstellen u. a Weissentfels, Saalstr. 23. Naumburg, Engelgasse 20.
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arum sind unsere Waren
anerkannt preiswert

Weil wir mehr als
100 Zentner

die Woche gebrauchen und
uns mit einem kleinen Nutzen

von T Mark bis 2 Mark das Pfund.
von B0 Pig. dis J Mark das Pfund
von G0O Pfg. bis J Mark das Pfand.
von SO Pfg. bie S Mark das Pfund
von O Pig. bis 1 Mark das Pfund.
l

Sohokoladen Pfund 60 Fig. begnügen.
Zeits, Wendischestr. 27. Heuselwitz, Poststr. 11. Altenburg, Markt 24.

Probiere rasieren, ohne studieren,
nur zwei Minuten und der Bart ist ab

mit unserem neuen
ngesetzlich geschützten eSicherheits- eRasier Apparat

„Heroid“
Sohr bequem
u. praktiseh,
i Alinge Vor-
stellbar
drei verschiedene Stel-
lungen gebracht werden
kann, sodass alle Ge-
sichtspartien mit der

v linken u. rechten Handt erreicht werden können.
73 können sich mitAuch ganz Ongeübte Berend on

Vorübung schnell und tadellos rasieren. Geeignet
für starken und schwachen Bart, vorzüglich schneidend,

ohne die zarteste Haut zu verletzen.
Solide, sauberste Auskührang, ganzNo. 3441 aus Neusilber mit Klinge aus einsten

Stahl, fein hohbl geschliffen u. gebrauchsfertig abgezogen.
r e mit Abziehhülse und Gobrauchs-Anweisung, in schönemr els Etui verpackt, komplett per Stück

un Fl. L. O frankco.Grosse Auswahl von Rasiermessern u. Rasierapparaten in jeder
Preislage, alle Rasierutensilien, wie Näpfe, Pinsel, Streichriemen,
Seife, Abziebsteine etc. Rasiermeosser von R. 1.40 an in la
Qualität. Komplette Rasiergarnituren in Holzkästehen schon

von 3 Mk. an. Uaarschneidemaschinen von 3.50 Mk. an.

j NichtgefallendeGarantie- ehein: Ken neten
wir bereitwiüligst um oder zahlen

Betrag zurück.

S S

W

r r

unter Nachnahme odoerVersand gegen Vorauszahlung des

Betrages.

ohne Kaufzwang versenden wir auf Wunsch anOmsonst und portofrei, jedermann unseren neuesten üillustrierten
ca. 9000 Gegenstände entho'tend und zwar: Beste Solinger Stahl-Pracht-Katalog Waren aller Art, Rasierutensllion, Haarscheer-Maschinen, Haus-

und Küchengeräte, Gartengeräte, Werkzeuge aller Art, Waffen und Jagdartikel, Fahrräder,
Fahrradzubehör und Sportartikel, optische Waren, Laxus- und Geschenkartikel, VUr-
Kketten, Gold- und Silberwaren, Uhren, Portemonnajes und andere Lederwaren, Bärsten-
waren, Haarschmuck, Seifen und Parfüms, nützliche Bücher, Pfeifen, Zigarren, Musik-

instrumente, Kinderspielwaren aller Art und viele andere Artikel in grösster Auswahl.

Geöbrüder Rauhb, eb. Solingen

Stahlwaren- Fabrik und Versandhaus I. Ranges. S
Versand direkt am Privatoe. e

Alleinige Fabrikanten ger euren Marke Brillant“.
Der Weltruf unserer Firma bürgt dafür, dass nur elegante, gediegene

und preiswürdige Ware zum Versand Kommt.

e J

Tausende Anerkennungsschreiben loben
die Güte und Qualität unserer Waren.

Bei Sammel Aufträgen
Extra-Vergünstigungen-

BRILIL AFT

R MAE.
v J

FARRIK-MARR.

r S er e

Neu Betten ſſ
kaufen Sie am beſten direkt e Zwiſchenhandel. Ausnahme-
Angehot: Fertige große Ober- und Unterbetten, Pfühl und
Kiſſen, hochfein rot Daunenköper mit 13 Pfd. guten neuen ſtaub-

Dasſelbe Gebett
ſchläfrig mit zwei Kiſſen und 17 Pfd. Federn nur M. 25.Zweiſchläfrig mit 22 Pfd. Federn nur Mk. 30.—. Oberbett mit der dentsck. Sozialdemekratie.
freien Federn, das ganze Gebett nur Mk. 19. Wochensehrift

reinen Daunen 14 ſchläfrig Mk. 8.--, 2 ſchläfrig Mk. 10.-- mehr.S Nichtgefallend, Geld zurück. W Re eollto niemand veraäumen,
auf Die Neno Zoit zu abon-

ten Versandhaus, Wilh. Büttner, uBetten Vors on Hietehadrz Kemrenen
7 J 3.25 M. Cinxel- Nummer 25 Pf.ſ Winter-Kartoffeln, eechte Thür. Magn, bonum Pauls Juli-Nieren Volks Buchhandlung,

HMarz 42/43.Uptodate echte Neustädter
u. andere Sorten offeriere zu billigſten Tagespreiſen in geſund.,
gutkochender Ware. Lieferung prompt, ſtreng reell, frei Haus.

Robb. Göcdlſcke.
Eitt! Lauft!I. Kraft, Halle Steinweg 51
verſchleudert zu SpottpreiſenWartinſtraße 24. Fernruf 2802. J r e Waren e er

Nähmaſchinen, Fahrräder. elektr.
O e r Taſchenlampen, Erſatzteile, alsKiümcdermmileh hätte er ſie W gestohlen.

von den Kühben, welche die Säuglingamilch für die städt. Springt! Rennt!
Milchküche liefern, in Flaschen frei ins Haus 41 Liter 28 Pt.,
1/2 Liter 15 Pf., ab Hof oder Laden Mansfelderstrasse 43 Moss h J

BurgiuRaodewvell.Achtung Achtung!
Montag den 18. Oktober abends 8 Ahr im „Wurgſchlößchen“

erS HOxſſentliche Verſammlung
Dages-Ordnung:

Die Nachwahl zum Reichstage im Saalkreiſe.
Referent Reichstags Kandidat Fritz Kunert- Verlin.

Freie Diskussion, Freie Diskussion,Einen recht zahlreichen Beſuch dieſer Verſammlung erwartet
Der Einberufer,

ſohn üer begehen HNharreiter lonnsnn

zweigverein Halle a S.
Dienstag den 19. OKtober, abends 8 Uhr im „Bngl. Hot“, Gr. Berlin 14

Mitgüeder-Versammlung.
Dagesordnung:

1. Abrechnung vom dritten Quartal. 2. Bericht der Delegierten von der
GauKonferenz. 3. Wahl der Gau Verwaltung. 4. Verbandsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die 9rts verwalten

7 zJ

e

J h hS cteigen o der Gumt der Hlauctreves e
Butter-Ersatemitte t

Ooecosa PRanzenbutter Mar-
ine gleicht feincter Naturbarer im Aussehen und Ge-

schmack, ist wie chese für Tafel
und Küche verwendbar, aber
wesentlich bütiger. Bestandteile:
Das Fruchtmark der Cocoenuss
(Cocosin, Mich und Eigeld.

empfiehlt die

volks-Zuehhnandiung,
1 Liter 28 Pf., Liter 14 Pf. Bestellungen: Telephon 54.

Städit, Landqgut Gimeritz.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genofſenſch.Buchd

(Schweifhaar) kaufen ſtets

Bruno Seifert&ſsohn, Schülershof v J enruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

Alle
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r. n ſ ſ ſc ſc ſc ſ ſc Sonntag, den 17. Ottober n l ſjſc ſc ſc)ſe 1005

Herbſt.
Schon ins Land der Pyramiden
Flohn die Störche übers Meer;
Schwalbenflug iſt längſt geſchieden;
Auch die Lerche ſingt nicht mehr.

Seufzend in geheimer Klage
Streift der Wind das letzte Grün,
Und die ſüßen Sommertage
Ach, ſie ſind dahin, dahin!

Nebel hat den Wald verſchlungen,
Der dein ſtillſtes Glück geſeh'n,
Ganz in Duft und Dämmerungen
Will die ſchöne Welt vergeh'n.

Nur noch einmal bricht die Sonne
Unaufhaltſam durch den Duft,
Und ein Strahl der alten Wonne
RNieſelt über Tal und Kluft.

Und es leuchten Wald und Heide,
Daß man ſicher glauben mag,
Hinter allem Winterleide
Liegt ein ferner Frühlingstag.

Theodor Strom.

e e
in Menſchenfiſcher.

Von Franz Schamann.
„Herr Pett'r!“ rief fliegenden Atems ein reinlich gekleidetes

Mädchen von ungefähr ſechs Jahren dem beleibten Haus-
meiſter eines großen Fabriketabliſſements zu. „Herr Pett'r,
ich muß zum Vattal“

„Was willſt denn beim Vatta?“ fragte der Mann, ver ſich
von der lauen Sonne eines närriſch ſchönen Apriltages durch
wärmen ließ, wie das Geflügel in durchwärmten Sande nach
langer Winterszeit.

„D'r geiſtliche Herr is bei d'r Mutta; er ſchreit mit ihr ſo
viel 'rum und ſie wird ſterben. Sie will den Vatta hab'n.“

„No,“ erwiderte der Mann, der ein Witwer war und das
Weh des ewigen Abſchieds vom Weibe kannte, „ſo lauf' halt
hin, ſag's Deinem Vatta; aber ſag's auch gleich dem Herrn
Direkt'r, verſtehſt, daß 'r 'hn z Haus gehn laßt.“

Seine Hand fuhr liebkoſend über das dunkelblonde Haar des
Kindes, das dann eiligen Schrittes die Höfe der Fabrik über-
querte, bis es vor dem Heizhaus angelangt war, deſſen mäch-
tiges Tor weit offen ſtand.

„Vattal“ ſchrie es in die vom Feuer der eben geöffneten
Heizung rubinrot beleuchtete Halle. „Vatta, ſollſt ſchnell z
Hauſ' kummen, es Mutterle

„Jch komm' ſchon ſchrie der Heizer, um dem Kinde den
Ausſpruch der ſchrecklichen, bang erwarteten Nachricht zu er-
ſparen, und warf die Schaufel hin. Er ſchloß den Ofen und
ſtieß einen gellenden Pfiff aus.

Aus dem Maſchinenhauſe kam ein vierſchrötiger Menſch.
„Was is 's denn

„Werden S' da bleiben und heizen, ich muß z' Hauſ' gehen.“
„Aber ja, ſchon recht.“

Der Heizer zog über die blaue Bluſe einen dunklen Rock,
ſetzte eine beſſere Mütze auf, nahm das Kind an der Hand und

verließ mit ihm die Halle. t„Komm', Reſi, ich muß es noch dem Herrn Direkt'r ſagen.“
Der Direktor kam ihm gerade in den Wurf. Der Heizer

bat ihn um die Erlaubnis, die Fabrik verlaſſen zu dürfen,
e die Bewilligung und eilte mit dem kleinen Mädchen nach

auſe.
Der Prieſter war ſchon fort. Eine hilfsbereite Nachbarin

räumte eben Kruzifix und Leuchter vom Tiſch ab, die ſie vor
einer halben Stunde hingeſtellt, juſt als ein anderes Weib um
den Pfarrer geeilt war, deſſen das im Kindbettfieber liegende
Weib dringend bedurfte.

„Friedl, um Gottes willen, wo warſt ſo lange? Mir is ſo
ſchlecht

„Mein Gott, Alte, ich lauf' ja in an' Carrs zu Dir; da frag
die Reſi. Was is 's denn? War der Pfarrer bei Dir?“

„Ja und er hat mir meine Sünden nit verziehen und wann
ich jetzt ſterb' und ich ſterb' ganz g'wiß ſo wer' ich Euch
nimmer ſehgn O Gottl“ rief ſie aus gequältem Herzen
und langte mit fieberheißen Händen nach dem Arme des
Gatten, an dem ſie ſich mit letzter Kraft, wie ein Schiffbrüchiger
an den rettenden Balken, klammerte. „Jch wer' Euch drüben
nimmer ſehgen.“

„Was red'ſt denn da?“ fragte verwirrt der Mann. „Wer hat
Dir das eingeblaſen

„Sie, Herr Weber,“ miſchte ſich die Nachbarin in das Ge
ſpräch, „das müſſen S' Jhrer armen Frau machen, Sie müſſen
ſich mit ihr anſtändig trauen laſſen, verſteh'n S', gültig,
katholiſch, daß die arme Seel' a Ruh' hat, ſonſt wird ſe ver
dammt, hat der Pfarrer g'ſagt, kommt in die Höll' und ſiecht
ihre Kinder und ihren Mann im ewigen Leben nimmer.“

„Der Pfarrer wiederholte der Mann mit unerklärlicher
Betonung, ſo daß man nicht unterſcheiden konnte, ob er auf
Rache ſann ob der abſcheulichen Verängſtigung ſeines Weibes
oder ob die Wut aus ihm ſprach. „Der Pfarrer wieder
holte er und ſah der Dulderin verzweifelt ins Auge, „aber wir
haben doch anſtändig g'heirat't fügte er gleichſam ent
ſchuldigend hinzu.

Das Weib ſah ihm wohl dankbar, aber nicht minder ver
ängſtigt in das ſchmerzlich zuckende Geſicht und bat die Nach-
barin:

„Sagen S' es ihm, Frau Trinka, ich kann nit, mir tut das
Reden ſo weh.“

„Sie, als Proteſtant,“ begann die Nachbarin, „ſein ja viel
leicht anſtändig getraut, Herr Weber, aber Jhre Frau als Ka
tholiſche nit, ſagt der Pfarrer ja, und er wird Jhrer Frau die
Vergebung nit früher erteilen, bevor Sie ſich mit ihr nit katho
liſch trauen laſſen Das kann noch heute g'ſchehgn, hat 'r
g'ſagt. Sie brauchen nur den Bogen da auszufüllen, den der
geiſtliche Herr dag'laſſen hat, ſagt 'r, und ihn in der Pfarr'
abgeben; dann wird der Pfarrer noch amal herkommen und
wird Jhnen eins, zwei mit Jhrer Frau katholiſch trau'n, und
die arme Seel' kriegt ihre Ruh'.“

„Den Bogen ausfüllen Nachher ein, zwei katholiſch
trau'n,“ wiederholte tonlos der Mann.

„Ja, erſt dann wird Jhrer Frau alles vergeben und ſie
ſieht die Jhrigen im ewigen Leben wieder. Sie, Herr Weber,
das müſſen S' Jhrer Frau machen, denn das hat die gute
Seel' von Jhnen nit verdient, daß ſ' Jhretwegen die ganze
Ewigkeit verdammt wird.“

„Jch bitt' Sie, Frau Trinka, laſſen S' mich jetzt nur a
bißl nachdenkenl“

„Friedl!“ ſchrie die Kranke, „Friedl, ich bitt' Dich, tu's.
„Jch bitt' Dich, Weiberl, laß mich nur a Weil nach

denken.“
„Da haben S', Herr Weber, unterſchreiben S' den Bogen,

ich trag' ne auf die Pfarr' und bring' den Pfarrer gleich mit
Die Nachbarin hauchte ihm aus Schonung für die Kranke die

W
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So, mein Liebex, jetzt können Sie ſich um die Zeugen umſehen,werde im Augenblick h um das Band der
iligen Ehe nach dem römiſch- katholiſchen Ritus zu ſchließen,

Wo haben Sie den Bogen? Geben Sie mir ihn.“
„Da!“ erwiderte der Mann mit einer Betonung, deren eiſiger

Klang dem Pfarrer ein Fröſteln über das Rückgrat hinabjagte.
Aber was tun Sie denn da, mein Lieber entgegnete der

Mann Gottes mit leichtem Zähneklappern, als er ſah, daß nicht
ein einziger Federſtrich die Jungfräulichkeit des Papiers de
floriert hatte. „Sie, Sie, was ſoll denn das heißen

Da ſchrie der Mann aus zornerfülltem Herzen
„Was das heißen ſoll? Daß Sie augenblicklich meine Woh

nung verlaſſen, ſonſt ſchmeiß' ich Jhnen über die Stiegen, daß
S' Jhnen 's G'nack brechen Marſch!“

Der Pfarrer machte ſich ſamt den Miniſtranten aus dem
Staube vom Hofe her rief er dem Heizer zu

„Wir ſehen uns beim Bezirksgericht!
„Meinetwegen auch beim Teiwel!“ entgegnete gelaſſen der

Mann; dann betrat er das Zimmer und ſchritt an das Bett
ſeines Weibes, das in dem Augenblick ausgehaucht hatte, als
der Prieſter das Zimmer verlaſſen.

Aus den offen gebliebenen, gebrochenen Augen des Weibes
los der Mann das biktere Geſtändnis des unausſprechlichen
Wehs der Dahingegangenen, die alle Hoffnung verloren hatte,
den Gatten in der Ewigkeit wiederzuſehen aber er ſprach ſich
frei von der Schuld an dieſem unendlichen Weh denn er
hielt auch nichts von dem proteſtantiſchen lieben Gott, wäre
er ihm auch um die Rettung der teuren Seele feil geweſen
für den erbärmlichen Schacher eines Knechtes war ihm ſein
Wille nicht wohlfeil genug, als daß er ihn der Laune dieſes
rückſichtsloſen Menſchenfiſchers geopfert hätte.

S

Das ruſſiſche Blutmeer.
Der Blutzar weilt mit ſeiner Familie im ſchönen Livadia an

der ſonnigen Küſte der Krim, der ruſſiſchen Riviera. Er lebt
dort vollſtändig chloſſen und unter dem Vorwande der
„Kräftigung ſeiner Geſ it“ hält man ihn von den Regie
rungsgeſchäften faſt ganz fern. Die beſorgen ſeine Miniſter
unter der Leitung des Herrn Stolypin. Wie in Rußland regiert
wird, weiß man; wie ſeit Jahren dort die Reaktion die blutig-

ſten Orgien feiert, das arbeitende Volk, der Bauernſtand im
jammervollſten Elend dahinleben, dafür find die verſchiedenſten

en ſchon aufgetreten. Jhnen ſchließt ſich jetzt ein neuer
an: der in London lebende Fürſt Peter Krapotkin, deſſen
bekannte Memoiren eines Revolutionärs zu den beſten Büchern
über ruſſiſche Zuſtände gehören, erhebt in einer neuen Broſchüre
Die Schredensherrfſchaft in Rußland Verlag von
Robert Lutz in Stuttgart) eine neue vernichtende Anklage gegen
das Zarentum und ſeine blutigen Handlanger; er enthüllt in
ſeiner Schrift Dinge, die denen, die ſie leſen, die Haut ſchaudern
machen, Anklagen, mit Zahlen und Tatſachen belegte Anklagen,
aus denen hervorgeht, daß das hungernde, aller politiſchen
Rechte aufs neue beraubte 5 Volk von einer Bande von
beamteten Verbrechern bis aufs Blut gepeinigt wird.

Das „Kulturbild“, das Krapotkin vom heutigen, vom
„modernen“ Rußland entwirft, erinnert an die Zeiten Tamer
lans, des mon a en Millionenmörders, an die furchtbarſten
Perioden der römi Jnquiſition. Er führt uns in die über

ſtinkigen Gefängniſſe, in denen Typhus und die Nagaika
angenen zu Tauſenden dahinraffen, in denen die Be

amten Folt en von einer geradezu beſtialiſchen Raffiniert
heit erſinnen. zeigt uns die Hinrichtungen, zu denen deli-
rierende Fieberkranke geſchlept werden. Er ſchildert uns das
unſagbare Elend der nag Sibirien Verſchickten. Er kennzeichnet

das verbrecheriſche Treiben der Spitzel à la Azew, das unheil
volle Wirken des ſich der „Allerhöchſten Gunſt“ reuenden
„Verbandes der ruſſiſchen Leute“, deſſen Abzeichen Nikolaus II.
mit beſonderer Vorliebe getragen hat. Er ſchildert die kalte
Grauſamkeit, mit der den hungernden Bauern von den Steuer

eintreibern das Letzte genommen wird, ſie zu Tode geprügelt

u d alles r z rer eme material, das der erſten zweiten Duma vorgelegenha v höre ihn ſelbſt: be es
„Die Regierung des Herrn Stolypin hat in den letzten zweiJahren eine Pokitie der Rache getrieben, der Verfolgun

der Männer, die an der Freiheitsbewegung, die dem Manif
vom 30. Oktober 1905 v nur J tätigen Anteil
enommen hatten. Da man ſich leicht vorſtellen, welche
aſſen von Menſchen verhaftet, vor die Gerichte geſtellt, nach

Sibirien verſchickt, nach den verſchiedenſten Teilen des peige7
verbannt wurden durch einfache adminiſtrative Befehle. Die
a riß von Rußland ſind gegenwärtig derartig überfüllt,
daß ſie, nach amtlichen Angaben, ungefähr 181 000 Ge
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angene waren. jedoch in verſchiedenen Provinzen
eſonders zahlreiche Ver nungen vorgenommen wurden, ſomußte während der Diskuſſion des Sangrgen ets in der

Duma li eben werden, daß es Arreſtlokale undDurchgangsgefängn ſ gibt, in denen die l der Gefangenen

dreimal ſo groß iſt wie die S e Faſſungss den Seſargenent der Arreſträume. Jnfolge dieſer Ueb
Gefängnisverwaltun unmöglich, Se Jch nur den an und für ſich ſchon geringen Teil ſanitärer Für
ſorge zu gewähren, den das Geſetz vorſchreibt. Typhus
raſſiert in alarmierendem Umfang in den Gefängniſſen des

Reiches; von hundert Provinzen ſind fünfund-
ſechzig typhusverſeucht.

n den meiſten der überfüllten Gefängniſſe haben die Jn-
ſaſſen weder Betten noch Bettzeug; in manchen gibt es nicht
einmal die hölzernen Pritſchen an den Wänden, die früher
Vorſchrift waren. Auf dem nackten Boden ſchlafen die Ge
fangenen, ohne Decken, ohne andere Hüllen als die alten, zer
ſchliſſenen, von Ungeziefer förmlich wimmelnden Kleider, die
ihnen die Gefängnisverwaltung gibt. Unter ſolchen Verhält-
niſſen ſind ſanitäre Maßnahmen unmöglich. Menſchen, die an
Typhus und Skorbut leiden, liegen Seite an Seite mit den
anderen Gefangenen, und nur wenn ſolch ein Aermſter im
Sterben liegt, wird er ins Hoſpital geſchafft. Fälle von Typhus-
kranken ſind bekannt, die auf Tragbahren vor Gericht geſchleppt
und von den Richtern zurückgeſandt wurden, weil ſie denn doch
nicht verhandlungsfähig ſchienen. Ein Mann wurde gehängt,
währerd er an Typhus litt und eine Fiebertemperatur von
104 Grad Fahrenheit hatte.

Solche Zuſtände treiben die Gefangenen zu Taten der
Rebellion, und dieſe wieder führen zu Repreſſalien entſetzlichſter

Art und zu en. Brutalität derſchlimmſten Sorte iſt in den großen Gefängniſſen zu einem
Ding der Gewohnheit geworden. Sogar Unglückliche, die zur
Hinrichtung verurteilt ſind, werden fürchterlich geſchlagen,
ehe man ſie aufs Schafott führt; in einem Moskauer Kriegs
gerichte bat cin zum Erhängtwerden Verurteilter den Präfi-
denten des Gerichts flehentlich, ihm das Verſprechen zu geben,
daß man ihn vor der Hinrichtung nicht zu Tode prügeln würde.
In dieſem Falle wurde das Verſprechen gehalten. Gewöhnlich
aber ſind die Folterungen, denen die Todgeweihten vor der
Hinrichtung unterzogen werden, ſo fürchterlich, daß die Selbſt
morde Verurteilter ſich ſtetig mehren. Männer, die bereit
waren, dem Tode gelaſſen ins Auge zu ſehen, brachen vor den
drohenden Folterungen zuſammen. Die Zahl der von den
Kriegsgerichten er enen Todesurteile und die Zahl der
Hinrichtungen ſind beide nicht in Abnahme begriffen, trotzdem
die Gewalttaten der Revolutionäre und die Verbrechen über
haupt ſich vermindert haben.

Jm letzten Sommer, anläßlich einer Diskufſion in den Times
über die Zahl der auf adminiſtrativem Wege nach verſchiedenen
Teilen Rußlands Verbannten, behauptete einer der Londoner
ruſſiſchen Refugiés, es wären 78 000. Miniſterpräſident Stoly-
pin hatte amtlich erklärt, nur 12 000 Gefangene ſeien verbannt.
Die Duma verlangte nun kürzlich genaue Angaben von der
Polizeiverwaltung, und das Departement gab 74 000 als die
Zahl der Verbannten anl Die Zuſtände unter den Ver
ſchickten ſind fürchterlich. Es liegt nichts Uebertriebenes in der
Behauptung, daß in gewiſſen Teilen des nordöſtlichen Sibiriens
die Lage der Verſchickten geradezu verzweifelt iſt. Da iſt
es kein Wunder, wenn dieſe zur Tollheit getriebenen Menſchen
Taten der Empörung begehen, wie in Turuchansk.

Von den entſetzlichen Grauſamkeiten der als Folterknechte
fungierenden Poliziſten ſei nur ein haarſträubendes Beiſpiel
erwähnt:

„Beſonders grauſam wurde in Lodz gefoltert. Eine Bande
hatte am 30. i 1906 verſucht, die Provinzkaſſe in Warſchau
zu berauben dafür wurden vier Mann in Lodz zum Tode ver
urteilt und ſpäter zu Zuchthaus begnadigt. Jm ganzen waren
dreizehn J angeklagt, die ſich während der Vorunter
ſuchung alle ſchuldig bekannt hatten. Während der Verhand
lung wurde bewieſen, daß ſie im e in Lodz tage-

a t enthalten, während ſie für höchſtens 107 000 Ge

lang gefoltert worden waren. Man hatte ſie mit Nagaikas
geſchlagen, bis ihnen das Fleiſch buchſtäblich in 3 etzen vom
Körper hing; während ſie hilflos am Boden lagen,
prangen ihre Peiniger von Stühlen herab auf ihre Körper;
ie Köpfe wurden ihnen mit Gewalt „gedreht“; die Haare

wurden ihnen ausgeriſſen, die Zähne S Noch nach
mehreren Monaten waren die Spuren dieſer Grauſamkeiten ſo
deutlich an ihren Körpern zu ſyemn daß die Aufſeher nichts
ableugnen konnten. Unter dieſen „Einflüſſen“ bekannten ſich
alle dreizehn Gefangene ſchuldig, aber das Gericht weigerte ſich,
die Geſtändniſſe in Betracht zu ziehen, und neun von ihnenwurden völlig eeigeſfproichon, da keine Beweiſe
egen ſie vorlagen. (Sowremennick, 14. Juli 1906, Nr. 73.) DieFeſtung Nowji Put (8. Mai 1906, Nr. 106) berichtet des

weiteren, daß in einer geheimen Kammer des Lodzer Gefäng-
niſſes die Politiſchen gefoltert wurden. Man ſchlug
ſie, bis ſie bewußtlos wurden; man riß ihnen die Zähne aus;
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folgenden Worte ins Ohr: „Der Doktor war da und hat g'ſagt,
daß es mit Jhrer Frau kaum mehr bis zum Abend dauern
wird; es is ka Zeit mehr! Unterſchreiben S' den Bogen und
ich lauf' um den Pfarrer.“

„Warten S', Frau Trinka, laſſen S' den Bogen noch da;
aber ich bitt' Sie, laufen S' um den Pfarrer,“ erwiderte
baſtig der Mann, den ein verheißungsvoller Gedanke erleuch-
tet hatte. „Nit wahr,“ fragte er raſch, „bei die Katholiſchen
muß ja die Frau vor der Trauung beichten und das Abend-
mahl empfangen

„No freili, ſonſt kann ihr das Sakrament der Ehe nit ge-
ſpendet werden.“

„Friedl,“ ſchrie die Kranke aus beklemmter Bruſt, „ich bitt
Dich, tu's!“

„Ja, mein Weiberl, gleich, gleich, ja, mein Weiberl, mein
armes, braves Frauerl, der Pfarrer kommt gleich. Jch bitt'
Sie, laufen S', Frau Trinka, nehmen S' Jhnen an' Ein-
ſpänner und kommen S' gleich mit ihm.“

„No,“ warf die Nachbarin ein, „was ſoll ich ihm denn ſagen,
wann 'r den Bogen verlangen wird?“

Der Mann klammerte ſich an den Gedanken, der ihm vorhin
gekommen war.

„Sagen S' ihm, Frau Trinka, es is ka Zeit mehr; ich füll'
ne daweil aus und wer' ihm ne dann geben. Aber da haben
S' an' Gulden und fahren S' zu, ſo ſchnell S' nur können.“

Die Nachbarin nahm den Gulden in Empfang und verließ
mit ihren geſtärkten Röcken, rauſchend wie ein Wirbelwind,
die kleine, ſaubere Wohnung.

Die kranke Mutter hatte den Arm des Mannes freigelaſſen
und mit der fiebernden Hand den Kopf der weinenden Reſi um-
ſchlungen und in den Polſter gedrückt.

An der linken Seite der Dahinſcheidenden lag der einige
Tage alte Sängling und ſchlief ruhig, mit dem zufriedenen
Ausdruck eines ſatten Blasengels.

„No, Reſi, Mädi, wein nit; eijag, wir ſehen uns ja wieder.
Der Vater is ſo gut und wird ſchon machen, daß wir wieder
z'ſammkommen. Eija, mein Mäderl, eija, mein Mäderl, mein
liebes Mäderl!“

„Alte!“ kreiſchte der Mann und fiel vor dem Bett in die
Knie, „zerreiß' m'r nit es Herz!“

Das Weib wendete dem Manne das fiebernde Auge zu,
das im Glanz einer überirdiſchen Freude erſtrahlte. „Gelt,
Friedl, Du biſt m'r nit böſ'?“

„Wie kannſt denn nur ſo was fragen, mein guter Engell“
ſchluchzte er.

„Und wirſt m'r nit böſ' ſein?“ fragte ſie bang und ſchloß
unter dem Einfluß dieſer Bängnis die Lider.

„Nie, nie!“ beteuerte er lebhaft; und während er die er-
kaltende Hand des Weibes mit Küſſen der Verzweiflung be-
deckte, floſſen ſeine heißen Tränen brennend hernieder auf
dieſe von des Lebens Mühen, Sorgen, Schmerzen und unend-
licher Liebe zeugender Hand.

„Und Du wirſt es den Kindern nie ſpüren laſſen, um was
ich Dich bitten muß

„Warum haſt denn ſo a Angſt vor mir?“ fragte er mit dem
letzten Aufgebot ſeiner Kraft. „Hab' ich D'r im ganzen Leben
je was Böſes g'macht? Hab' ich Dich g'ſchimpft, hab ich Dich
g'haut, daß D' ſo a Angſt vor mir haſt? Du haſt m'r doch durch
die ganze Zeit, was wir verheirat' ſein, nie mißtraut

„Jch muß noch ſo viel von Dir verlangen, Friedl
„Verlang' was Du willſt
„Aber Du wirſt es mir nit nur verſprechen
„Jch wer' Dir alles verſprechen, wer' auch alles halten, und

wenn ich's nit halten ſollt', ſo will ich Deiner nit wert ſein.“
Die Kranke zog die Hand vom Köpfchen des ſchluchzenden

Kindes, verlangte mit den Fingern, daß ſich der Mann neige,
dann umſchlang ſie ſeinen Nacken, zog ſeinen berußten Kopf
bis zu ihren Lippen herab und bat ihn leiſe, flüſternd:

„Er ſagt, wenn ich Euch wiederſehgn will, ſo müſſen unſere
Kinder katholiſch erzogen werden Verzeih' mir das.“

„Mein Gott, was hab' ich Dir zu verzeihen, Du Gute, Brave,
Du mein armes Herz Du ſollſt Deine Ruh' haben, ich wer'
die Kinder katholiſch erziehen laſſen ich wer' ſe zu Deiner
Mutter geben.“

„Und den Bogen?“ fragte ſie erleichtert, „wirſt 'ne aus-
füllen

„Laß michzuerſt mit dem Pfarrer reden; aber Deine Kinder,
Fanni, das verſprech' ich Dir, die ſollſt wiederſehgn.“

„Und Dich?“ fragte ſie bang und riß weit die Augen auf.
„Mich laß mich nachdenken, Fanni aber mach' Dir

a Aengſten wegen mir „laß mich zuerſt mit dem Pfarrer
reden.“

„Alſo Dich nit,“ hauchte ſie matt und das gewaltige Schluchzen
des herzzerreißenden Abſchiedes für immer erſchütterte ihren
abgezehrten Körper.

Die Nachbarin ſteckte den Kopf zur Tür herein, dann rief ſie
hinaus:

„Kommen S', Herr Pfarrerl!“
Der Mann hatte ſich raſch aufgerichtet und ſtellte ſich mit

liſtiger Höflichkeit dem Pfarrer entgegen.
Marz b ſei Jeſus Chriſtus, Herr Pfarrer, ich bin der

dann.“
„Ach, das freut mich. Haben Sie den Bogen geleſen S
„Ja, Herr Pfarrer, ich hab' ne g'leſen.“
„Und wollen Sie die

heiligen römiſch-tatholiſchen Ritus heiraten
„Jch bitt' Sie, Herr Pfarrer,“ begann der Mann zu fragen,

der nun ganz unter dem Einfluß des rettenden Gedankens
handelte, der ihn vorhin mit Blitzesſchnelle erleuchtet und ihm

eh Kranke nach unſerem

den Weg zur ewigen Rettung ſeines Weibes gewieſen hatte.
„Wenn ich jetzt meine Frau katholiſch heiraten möcht', ſo muß
ſe doch früher beichten und das Abendmahl empfangen, nit?“

„Ganz richtig,“ erwiderte ahnungslos der Pfarrer, „ſie muß
mir beichten und die heilige Kommunion empfangen.“

„Alſo ich bitt' ſchön, Herr Pfarrer, meine Frau will beichten
und

„Kommunizieren. Gut, gut, vielleicht laſſen Sie mich jetzt
mit Jhrer Frau allein und füllen unterdeſſen den Bogen aus,
daß auch Sie ſich auf das Sakrament der Ehe würdig vor
bereiten.“

„Gut is, Herr Pfarrer.“
Der Mann nahm den Vogen und verließ mit d

Reſi das Zimmer.
Ein langer, letzter liebevoller, banger Blick ſeines Weibeß

begleitete die beiden und blieb ununterbrochen auf der Tür
haften, durch die ſie ſie für dieſes Leben entſchwinden ſah.

Die Nachbarin ſtellte wieder Kruzifix und Leuchter auf den
Tiſch und entzündete die Kerzen; dann ging auch ſie.

er kleinen

S

„Jch bitt' Sic, Frau Trinka,“ bat der Mann das hilfsbereite
Weib, „möchten S' nit ſo gut ſein, die Reſerle a bißl zu Jhnen
nehmen ich muß dann mit dem Pfarrer, wann er drin fertzg
is, noch a Wörterle wegen dem Bogen da reden.“

„Das is ſchön von Jhnen, Herr Weber,“ lobte die gute Frau
Trinka den Heizer und verließ mit der widerſtandsloſen Kleinen
die Wohnung.

Die Schwäche nach den Aufregungen der letzten Stunde
warf den Mann auf den Küchenſeſſel; er ließ die Hände mit
den angeſchwollenen Adern ſchlaff in den Schoß ſinken und
ſtierte vor ſich hin. Er überhörte ganz das Glockenzeichen des
Pfarrers, das den mit ihm gekommenen Miniſtranten in das
Zimmmer zurückrief; er überhörte auch den Prieſter ſelbſt, als
dieſer kam, um ihn in das Zimmer zu rufen, wo er der Ster-
benden in den nächſten Augenblicken die Kommunion reichen
wollte. Er war in ſeinen rettenden Gedanken verrannt und
grübelte über die Rache nach, die er an dem Nachfolger Petri,
des Menſchenfiſchers, nehmen mußte. Bang horchte er, ob denn
der Seelenhirt dem Weibe nicht in letzter Sekunde die letzte
Wegzehrung verweigern werde. Geſpannten Ohres hörte er
die mißtrauiſchen Fragen des Seelſorgers an das Weib:

„Und was iſt's mit den Kindern? Werden ſie katholiſch er
zogen werden

„Ja,“ hörte er das Weib feſt aniworten, „das ſchwör' ich
Jhnen, Hochwürden, ſo wahr ich an das Wiederſehgn mit die
Meinigen in der Ewigkeit glauben tu'.“

„No,“ vernahm er hernach wieder die fette Stimme des
Pfarrers, „dann iſt's gut.“

Und als er nach einer Weile den hellen Ton der drei Glocken
zeichen hörte, die er als das ſeierliche Vorſpiel der Kommunion
von gelegentlichen Beſuchen katholiſcher Kirchen her kannte,
da richtete er ſich auf, entſchloſſen, das Konto, ſo er dem Pfarrer
eröffnet, mit dem ganzen brennenden Groll ſeines Herzens zu
begleichen.

Der Pfarrer verließ nach einer Weile mit ſeinen geweihten
Utenſilien und mit den Miniſtranten das Zimmer und war
ſehr überraſcht, als er den Mann in einer drohend entſchloſſenen
Haltung in der. Küche fand.

„So,“ ſagte er honigſüß, denn die Stellung des Mannes
flößte ihm jene Furcht ein, die den Hauſſeſpekulanten über
kommt, wenn die Kurſe an der Börſe zu wanken beginnen.
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Sapraven uſw. S. Sonnenſtein, ein

geſetz ſteht,

man preßte ihre Köpfe in Schrauben, bis Knochen
Jüngling von achtzehn

ahren, Futtermann, ein Knabe von fünfzehn, und ein
achtzehnjähriges junges Mädchen, A. Weſen, wur
den alle ſo gefoltert.“

Den in die Tauſende gehenden Todesurteilen widmet
Krapotkin eine eigene Statiſtik. Danach wurden in den Jahren
1905 bis 1908 2298 Ziviliſten hingerichtet im erſten Vierteljahr1909 235. Und da faſt ganz Rußlan jetzt unter dem Militär-

ſind zum Beiſpiel die kleinſten Land-
unruhen, das Anzünden des Heuhaufens oder des Schuppens
eines Landeigentümers ſogar, Verbrechen, auf denen die Todes
ſtrafe ſteht.

Angezettelt aber werden, wie bekannt, die politiſchen Ver-
brechen in den meiſten Fällen von der Polizei ſelbſt, und be-
ſonders von der unter Alexander III. begründeten berücht i g-
ten Okhrana, der Scchutztruppe des Zaren, deren
ſchändliches Treiben jetzt, wie bekannt, enthüllt hat.
Es ſteht feſt, daß nach der egründung der Okhrana deren Chef,
der Oberſt Sudeykin, mit einem Terroriſten, einem gewiſſen
Degäew, Beziehungen anknüpfte und ihm allen Ernſtes vor
ſchlug, er ſolle die Terroriſten des Exekutionskomitees veran
laſſen, den damaligen Miniſter des Jnnern, Grafen Tolſtoi,
und den u Wladimir zu ermorden, undnachher das Komitee verraten. Auf dieſe Weiſe würde er,
Sudeykin, die Unfähigkeit der gewöhnlichen Kriminalpolizei,ſo hohe Perſönlichkeiten zu beſchüben, demonſtrieren für
den eigene Geſchicklichkeit aber bei der Entdeckung der Schul
igen würde er ſicherlich zum Chef der Geſamtpolizei ernannt

werden, mit diktatoriſchen Befugniſſen, ſo wie Graf Loris
Melikow unter Alexander II. Natürlich werde er dann
Degäew eine gute Stelle verſchaffen.
„Sudeykins Nachfolger, Ratſchkowsky und Azew, pflanzten
deſſen Tradition getreulich fort. Um den Zaren zu ſchützen,
geſtattete es die Okhrana ihrem Agenten Azew, im Auslande
gedruckte revolutionäre Literatur nach Rußland zu impor-
tieren und Werkſtätten für die Fabrikation von
Bomben zu errichten. Manchmal gab die Polizei ſogar das
Geld dazu her. Man erlaubte ihm, Komplotte
gegen iniſter, Großfürſten und den Zarenſelbſt zu organiſieren. Während all der Zeit wachten die
Leiter dieſer teufliſchen Politik mit unendlicher Schlauheit dar
über, daß ja die von Azew bezeichneten Terroriſten nicht von
irgendeiner anderen Abteilung der Polizei zufällig verhaftet
wurden. Niemand ſollte ſie fangen als die Okhrang, und zwar
im allerletzten Moment, kurz vor der Ausführung der Atten-
tate. Das würde ſicherlich den nötigen Eindruck auf den
Zaren machen! Und die Opfer würde man natürlich augen-
e hängen, ehe ſie kompromittierende Ausſagen machten,
I auf die Spur der Verſchwörung der Okhrana hätten führen
önnen.“
Daß dieſe Politik ihren Zweck erreichte, beweiſt die Gunſt,

die der Zar dem von Dubrowin begründeten Verband ruſſiſcher
Leute ſchenkt, deſſen verbrecheriſche Mitglieder er ſeine „loyal
ſten Untertanen“ nennt, die er, wenn ſie ob ihrer Schandtaten
verurteilt werden müſſen, begnadigtl!

So ſieht es heute in Rußland aus, in dem die grauſame
Unterdrückung alles überbietet, was im finſteren Mittelalter
auf dem Gebiet geleiſtet worden iſt. Man kann dieſes Bar
barenreich, in dem ausſchließlich wildeſte Willkür herrſcht, nicht
als einen evropäiſchen Staat anerkennen. Wann wird der
Zar ſamt ſeiner Mörderbrut vom Schickſal ereilt werden?

S r e sAus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Woher kommt die Bodenmüdigkeit?

Die Landwirte haben ſchon lange beobachtet, daß wenn auf
einem und demſelben Stück Land mehrere Jahre hindurch die-
ſelbe Pflanzenart z en wird, ihre Entwicklung beträchtlich
abnimmt und ſchließlich ganz verſagt. Man nennt dieſe Er
e Bodenmüdigkeit, und ſie hat in der Praxis dazu ge
ührt, daß man auf demſelben Boden in aufeinanderfolgenden
ahren verſchiedenartige Pflanzen ausſät; die zeigen dann er

wünſchtes Gedeihen, und wenn nach einer Anzahl von Jahren
dieſelbe Pflanze wieder an die Reihe kommt, die ſchon früher
dort geſtanden hatte, ſo entwickelt ſie ſich gut. ie Frage
liegt nahe, wodurch die Bodenmütigkeit entſteht. An eine Ver
armung des Bodens an Nährſtoffen iſt nicht zu denken, denn
da das PNangenpeien ſich aus ganz beſtimmten
ernährt, die für ſämtliche Pflanzen im weſentlichen dieſelben
ind, könnte auf einem an Nährſubſtanz arm gewordenenden die Entwicklung nicht nur einer gewiſſen Pflanze leiden,
ondern ſämtliche Pflanzen würden das gleiche Schickſal teilen.
ebrigens zeigt ſich die Bodenmüdigkeit auch dort, wo durch

rationelle üngung dem Boden die zur Hervorbringung von
Pflanzen netwendigen chemiſchen Körper in genügender enge

zugeführt werden. Ueberlegungen drängten endlich dazu,
durch genaue Unterſuchungen Aufklärung herbeizuführen. Auf
einem Stück Land wurden mehrere Jahre hindurch Kuhbohnen
Pröegen und auch hier trat bald die geſuchte Erſcheinung ein.

er wegen, um feſtzuſtellen, ob es ſich nicht doch um
allgemeine Erſchöpfung des Bodens handelte, wurden auf einem
Teil des in Betracht gezogenen Grundſtücks Weizen und Kar
toffeln ausgeſät und ſie gediehen dort ſehr gut. Es war alſo
wirklich eine Art Abneigung gegen Kuhbohnen entſtanden.
Darauf wurde ein Teil von dieſer Erde mit viel Waſſer aus
gewaſchen, und als man dies Waſſer dann in geeigneter Weiſe
verdunſten ließ, blieb ein Rückſtand von Kriſtallen zurück, die
bei 60 Grad Celſius ſchmolzen. Dieſer Körper war alſo in.
dem Voden enthalten geweſen, und als man ihn wieder in
Waſſer auflöſte und mit dieſem Keimlinge von Kuhbohnen auf
einem Boden durchtränkte, der vorher noch nicht mit ſolchen
Pflanzen beſetzt geweſen, alſo auch für ſie nicht bodenmüde
war, erwies ſich die Löſung als giftig: die Wurzeln und Blät-
ter, die ſich bisher gut entwickelt hatten, wurden in der Weiter-
entwicklung ſtark gehemmt und die Pflanzen gingen raſch ein.
Aus dieſen intereſſanten Verſuchen folgt alſo, daß die Kuh
bohnen und man darf annehmen, daß andere Pflanzen ſich
ebenſo verhalten dem Boden nicht bloß die für ſie brauch
baren Stoffe entnehmen, ſondern andrerſeits in ihm ver
brauchte, ſchädliche Stoffe abſetzen, die ſich im Laufe der Zeit
ſo vermehren, daß ſie ſchließlich ein direktes Gift für die be
treffende Pflanze bedeuten. Jede Pflanze ſetzt ſolche ſchädlichen
Subſtanzen ab, aber was für die eine Pflanzenart, von der es
produziert wurde, ein Gift und Entwicklungshindernis iſt, hat
auf andere Pflanzen keinen Einfluß, ſo daß alſo durch dieſe
Unterſuchungen nicht nur die Bodenmütigkeit erklärt, ſondern
auch feſtgeſtellt iſt, aus welchem Grunde auf einem für eine
Pflanze müden Boden eine andere Pflanzenart ſehr gut fort-
kommt. Man könnte nun vielleicht die Frage aufwerfen, wie
es kommt, daß nach einer Reihe von da die Bodenmüdig-
keit für diejenige Pflanze nicht mehr beſteht, für die ſie, wenn
ſie ohne Unterbrechung dort gezogen wäre, zutage getreten
wäre. Da iſt zunächſt zu erwägen, daß dann nach einer Reihe
von Jahren die Anreicherung des Bodens an Giftſtoffen für
dieſe Pflanze nur ſo Voß iſt, wie wenn ſie hintereinander zwei
Jahre aufeinander gefolgt wäre, und einen verhältnismäßig
kleinen Betrag kann die Pflanze immer noch leidlich ertragen.
Außerdem aber wird durch Bewäſſerung in der Zwiſchenzeit
ein großer Prozentſatz der vorhanden geweſenen ſchädlichen
Körper auch noch beſeitigt, ſo daß praktiſch ſo gut wie nichts
r hen übrig bleibt, die Pflanze alſo wirklich nicht gefährdet
wird.

Sprüche des Talmud.
Ein Wunder täglich noch geſchieht,
Nur ſehen's nicht die Toren:
Ein jedes Ding verweſt, vergeht,
Und doch geht nichts verloren.

Das, was du Gutes ſprichſt,
Verhallt bald in den Winden.
Doch was du Gutes tuſt,
Kann ferne Zukunft künden.

R

Fällt Lüge mit der Tür ins Haus,
Fliegt meiſtens blitzſchnell ſie hinaus.
Doch ſchickt ſie erſt die Wahrheit vor,
Leiht man ihr gern ein willig Ohr.

4

Tut das Rechte nicht wie Knechte
Nur um ſchnöden Lohnes willen,
Tut das Rechte als das Echte,
Das euch zwingt, es zu erfüllen!

n

Humor und Latire.
Schnapsboykott.

(Junker zur Arbeiterfamilie): „Kinder, ſeid vernünftig und
ſauft wieder Schnaps wenigſtens ſolange meine Söhne bei
der Garde dienen!“

Der Gefangene von Zareskoje-Selo.
Majeſtät, die ruſſiſchen Gefängniſſe ſind überfüut.“ „Ja.

ich habe viele Leidensgenoſſen.“ (Simpl.
Unglück überall.

(Ein Perſer zum anderen): „Tröſte dich, Bruder, das Abend-
land iſt auch nicht beſſer daran. Jm Reiche ſeines großen
Kaiſers wütet der Bierkrieg.“ (Simpl.)

Verantwortlicher Redaktour: Karl Vog in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei.
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